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Unfer Beſter ift gefallen! Ein 
echter Deutjcher und ein ebenjo ech- 
ter Amerikaner ift dahingejchieden! 
Wir können ihm keinen beſſern Nach- 
ruf widmen, als indem wir mwieder- 
geben, was Dr. Dümling in „Haus 
und Bauernfreund“ über den lieben 
Beritorbenen jagt: 

Unjer treuer, alter Hans ift heim⸗ 

gegangen. 

Er, der jo viele Jahre hindurch jo 
emfig die Feder geführt hat, um 
feine lieben Bauernbrüder zu beleh- 
ren, zu erfrifchen und zu erheben, 
unfer treuer Hans, weilt nicht mehr 
unter und. Gott bat feinem Leben 
in der-Frühe des 23. Januar ein 
Biel gelebt. 

Hochbetagt, wie unjer Hans war, 
bat er doch die Laft der Jahre nur 
wenig zu tragen gehabt. Er blieb 
bis kurz vor feinem Tode von felte- 
ner geiftiger wie fürperlicher Frijche, 
und dazu hatte ihm Gott einen ruhi— 
gen Lebensabend auf feiner Buſch— 
farm an der Seite feiner lieben 
„Grete“ und feines getreuen „Jung⸗ 
bang“ beichert. Es floß gejundes 
weftfäliiches Blut in unjeres Bufch- 
bauers Adern, und er ift auch le— 
benslang ein friicher ferniger Sohn 
der roten Erde geblieben. Trotz der 
Stürme, die über ihn hinweggefegt 
find, hat er, wie eine fernige deutjche 
Eiche, in allen Wettern ftandgehal- 
ten. 

Aber auch für ihn fam die Stun- 
de, da der Tod jeine eifige Hand auf 
fein liebewarmes Herz legte und das 
freundliche Auge ſich zum lebten 
Schlummer jchloß. 

Liebewarm— jo war er ge- 
gen feine Familie, gegen feine 
Freunde, ja, allen Menjchen gegen- 
über, mit denen ihn das Scidjal 
zufammenführte und mit denen er in 
perjönlichen Verkehr trat. Aber fein 
Wirkungskreis war ein weiterer: 
durch feinen „Haus und Bauern- 
freund“ trat er mit Taufenden und 
aber Taujenden in die innigften Be- 
ziehungen. 

Unfere Leſer fennen ja feine Art. 
Als hätte er jeine Bauernbrüder vor 


fih in feinem Plauderſtübchen, jo 
redete er mit ihnen, vatend, für- 
dernd, ermunternd; derb, aber auch 
gemütlich; ernft, aber auch mit dem 
beften Humor von der Welt; aber 
immer als Menſch zum Menichen, 
al3 Bauer zum Bauern. So jchlang 
fih ein Band um den Hans und 
jeine Leſer, wie e3 ſonſt nur nach 
jahrelanger Bekanntjchaft denFreund 
mit dem Freunde verknüpft. Und 
wenn auch einmal ein Wort fiel, das 
man nicht auf die Goldwage legen 
durfte, dem Hans nahm man nicht 
übel, wie man es fich auch gefallen 
ließ, wenn man dem Hand — wie 
man meinte — etwas Gutes hatte 
zukommen laſſen, und er e3 dann 
einfach jeinem gefräßigen „Tiger“ 
zuwarf. Was fich liebt, das zankt 
fi) wohl einmal, verträgt fich aber 
auch recht bald wieder. Die Leer 
hatten ihre „belle Freude“ an ihrem 
Hana—und diejer eine ebenjo „belle 
Freude“ an ihnen! 

Nicht das war das Große an un— 
ferem Hans, daß er ein fo grünbdli- 
ches Willen und eine fo reiche Erfah: 
rung bejaß, jondern daß er jo jchlicht 
und Doch jo padend zu jchreiben 
wußte. Größer aber noch war an 
ihm fein herziges Gemüt, das fich 
allem, da3 er jchrieb, aufprägte; am 
größten freilih war jein 
findlih gläubiges Got- 
tesvertrauen, ſeine chriſt— 
liche Geſinnung und Welt— 
anſchauung, die ſeinen Ar— 
beiten erſt die rechte Weihe 
gab. 

* * * 

Franz Arnold Hoffmann 
— denn das iſt der eigentliche Name 
unſeres Hans — wurde am 5. Juni 
1822 zu Herford in Weſtfalen gebo— 
ren. Sein Vater war Buchbinder 
und vermochte dem Sohne wenig 
mehr als eine gute Erziehung zu ge- 
ben. Er ließ ihn das Gymnafium 
der Baterjtadt bejuchen in der Ab- 
ficht, daß der Junge einmal ein Pa- 
ftor werde. Ein wohlhabender Ver- 
wandter, der die Mittel für die wei— 
tere Ausbildung vorftreden wollte, 
jtarb, eine Stelle in einer Office in 
Elberfeld behagte dem jungen Man- 
ne nicht, und jo ergriff er die Gele- 
genbeit, die ihm durch eine Empfeh- 
lung an einen aus Elberfeld gebür- 


tor geboten wurde, padte jeinen 
Koffer und wanderte mit dem Segen 
feiner Eltern nach Amerifa aus. 

In New VYork erfuhr er, daß der 
Paſtor nach dem Weſten verzogen 
war. Er beichloß, ihm zu folgen. 
Ohne Reifegeld jchlich er fich auf ein 
Boot, das den Hudjon hinauf fuhr. 
Der Kapitän entdeckte ihn bald und 
behielt jeinen Koffer, den Hoffmann 
nie wieder zu Geficht befam. Das 
Eſſen mußte er fich unterwegs zu— 
fammenbetteln. 

Nach drei Wochen fam er in Chi— 
cago an und begann feine Laufbahn 
als Stiefelpußer, bi jemand, der da 
merkte, was in dem jungen Men- 
chen ftedte, ihn einer neugebildeten 
deutichen Gemeinde in Dunkleys 
Grove bei Chicago als Lehrer em- 
pfahl. Die Gemeinde jtellte ihn 
auch an und holte ihn feierlich in ei- 
nem mit Kühen beipannten Ackerwa— 
gen zu fich. 

Viel war es ja freilich nicht, was 
man ihm bot: $50 jährlich, einen 
Reijetijch bei jeinen Farmern und 
freie Wohnung in einem Blockhaus, 
das auch das Schlachthaus der Ge— 
meinde war. 

Später wurde aus dem Lehrer 
nach entiprechender Borbildung und 
Ordination ein Paſtor, dejien Pa— 
rochie Nord-Illinois und das be- 
nachbarte Lake County in Indiana 
umfaßte. 

Im Jahre 1844 heiratete Hoff- 
mann eine Amerikanerin, Cynthia 
Gilbert, feine „Grete“, die diejen 
Namen vollauf verdient, da fie ihm 
eine echte deutjche Hausfrau gewor⸗ 
den iſt und das Deutjche fpricht wie 
unjereiner. Sie hat ihm fieben Kin— 
der geſchenkt, jech® Söhne und eine 
Tochter, von denen zwei Söhne und 
die Tochter ihm in die Ewigkeit vor- 
angegangen find. Die überlebenden 
Kinder find Francis (Advokat), 
Julius (Arzt), Adolf (Upothe- 
fer) und der jüngſte Sproß, unſer 
„Sungbang“, der treue Gehilfe 
feines Vaters in der Redaktion des 
„Haus⸗ und Bauernfreund.“ 

Im Jahre 1852 legte Hans aus 
Gejundheitsrückfichten jein Pfarr— 
amt nieder. Er ging nad Chicago, 
wurde Grundeigentumsmaller, Ad- 
vofat, Bankier — und endlich Vize- 
Gouverneur. Dies hohe Amt 


tigen in New York wohnhaften Pa" bekleidete er von 1861 bis 1865, aljo 


in jchwerer Kriegszeit, mit allen Eh— 
ren. Das war in der That ein Le- 
benslauf in aufiteigender Linie. 

Ob dem Hans das alles wohl in 
den Kopf geitiegen it? — Nein, 
durchaus nicht. Das läßt fich leicht 
an einzelnen Vorkommniſſen nach- 
weiſen. 

Schon im Jahre 1853 ließ unſer 
Hans ſeine Eltern — ſeinen Vater 
und ſeine Stiefmutter — nach Ame— 
rika kommen. Es iſt ergötzlich, wie 
er ſie hier empfangen hat. Die El— 
tern kamen per Dampfer über den 
Michiganſee. Sie waren ans Land 
geſtiegen und ſtanden ratlos, ihre 
Habſeligkeiten um ſich her aufgeſta— 
pelt, am Ufer. Da kam eine elegan— 
te, mit zwei Schimmeln beſpannte 
Equipage dahergefahren. Ein ftatt- 
licher Herr ſteigt heraus und eilt un— 
bekümmert um die erſtaunte Menge 
auf den alten Mann zu, den er um— 
armen will. Der aber erkennt ſeinen 
Sohn nicht und ſtößt ihn unwillig 
zurück, bis Hans den alten Mann 
mit Thränen in den Augen endlich 
überzeugt, daß er ſeinen Jungen vor 
ſich hat. Das war ſo einer von den 
Scherzen, die unſern Hans charak— 
terſieren. 

Es war ihm überhaupt ein Be— 
dürfnis, ſich derer in Liebe zu er— 
innern, die ſich ſeiner in Zeiten der 
Not angenommen hatten. Einem 
Buchbinder, der ihm bei feiner Ab— 
reife von Deutichland einen Louis— 
d’or in die Hand gedrückt hatte, ver- 
galt er jeine Wohlthat dadurch, daß 
er ihn ſpäter auf jeine Koften nad) 
Amerika fommen ließ. Eine Lands- 
männin, die den armen, umberir- 
renden Süngling in New PYork in 
ihr Boardingshaus aufgenommen 
hatte, juchte er, al3 er in fpäteren 
Jahren eine Reife nach Deutjchland 
unternahm, auf und fragte fie, ob 
fie ein Mittagefien für ihn hätte. 
Sie erklärte dem eleganten Herrn, 
daß fie nur einen bürgerlichen Tiſch 
führe. Auf die Frage, was fie denn 
hätte, erklärte fie verlegen, fie babe 
nur Sped und Sauerfraut. „Mut- 
ting,“ jagte unfer Hans, „dat is ja 
juft, wat id äten müggt.“ Er jeßte 
fi) dann an den Tiſch, Tangte herz- 
haft zu, und als die Frau, die ihm 
betrübt jchien, auf fein Befragen 
ihm ihr Herz ausjchüttete, daß fie 
eine Mortgage von ein paar hun— 
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dert Thalern auf ihrem Haus habe 
— da bat der edle Mann einfach 
in die Taſche gegriffen und Die 
Schulden der Witwe bezahlt. 

Viele andre Belege dafür, daß 
Hans das Herz auf dem rechten 
Fleck hatte, ließen jich beibringen — 
wir wollen aber nicht an die große 
Glocke hängen, was Hans immer 
hübſch verborgen hielt. 

Bon feiner politifchen Laufbahn 
wollen wir an dieſer Stelle aud) 
nicht reden; fie gehört der Gejchichte 
des Staates Illinois an. Auch die 
politifchen Ehren find ihm nicht zu 
Kopf geftiegen. Man leje nur ein- 
mal, was er einem Freunde in Os— 
nabrüc über jeine Einführung als 
Vize-Gouverneur jchreibt. 


„Die ganze Gejchichte ift mir wie 
ein Traum, und ſelbſt jet noch, da 
ich diefe Zeilen jchreibe, jehe ich 
fcheu in den Spiegel, wenn die mır 
untergeordneten Beamten mid) Er- 
cellenz oder Honorable anreden, um 
mich zu überzeugen, ob ich denn 
wirklich auch ich jelbit bin. Als am 
Tage der Inauguration die mit vier 
Rappen bejpannte Kalejche vor der 
Gouverneurs-Manfion vorfuhr, mich 
abzuholen, als ich durch die Stra- 
Ben dahinrollte unter den Hurrah— 
rufen der festlich geichmückten Menge, 
als die bei dem Regierungsgebäude 
aufgeftellten Truppen unter dem 
Donner der Kanonen und dem Wir- 
bel der Trommel präjentierten, aus 
jedem Fenfter grüßende Tücher flat- 
terten, die Flügelthüren des präch- 
tig geſchmückten Inaugurationsſaa— 
les geöffnet, als ich auf einem er— 
höhten Seſſel Platz nahm, als end— 


lich, nachdem mir vom erſten Rich. 


ter des Appellationsgerichte® der 
feierliche Eid abgenommen, Der 
Chamberlain mich dem verjammel- 
ten Volke al: “The honorable, 
the Lieutenant Governor of the 
State” vorftellte, da konnte ich mich 
nicht länger halten, ich gedachte des 
armen SHerforder „Boofbinners 
Fränzken“ mit geflictten Beinklei- 
dern, der fich bier vor 20 Jahren 
unter fremden Leuten die bejchei- 
denfte Heimat erbettelte — viele, 
viele Jahre im fremden Lande mit 
Kummer und Not, Elend und bit- 
terfter Armut kämpfte — deſſen 
höchſter Wunſch eine untergeordnete 
Beamtenftelle nicht zu erjtreben 
wagte — der jet zum zweiten Be— 
amten eines Staates von 2,000,000 
Menſchen emporgejchnellt worden — 
da3 arme Herz wollte mir brechen — 
und troß der mıch umgebenden Herr- 
lichkeit, ich konnte fie nicht zurück— 
halten, die Thränen, ich meinte lange, 
und mein Herz wurde leichter.“ 

Doc wir haben es bier nicht mit 
dem Politiker Hoffmann, wir haben 
e3 mit dem Bauernfreund Hans 
Buſchbauer zu thun. 





Auch während feiner glänzenden 
politifchen und feiner kaufmänni— 
ſchen Thätigfeit hat unſer Hans die 
Sehnsucht nad) dem Landleben nie 
verloren. Er beſaß in der Nähe 
Chicagos eine Farm, auf der er 
nach des Tages Laft und Hike ein 
ſtilles Bläschen fand und von wo 
aus er jeine erjten landwirtjchaftli- 
chen Artikel jchrieb. Aber erſt, als 
er jede andere Bejchäftigung abge- 
Ichüttelt und feine Bujchbauerfarm 
bei »efferfon, Wis., erworben 
hatte, war er ganz in feinem Ele— 
ment und Eonnte jo recht nach Her- 
zenzluft für jeine lieben Bauern— 
brüder die Feder führen. Was er 
in dieſem jeinem eigentlichen Beruf 
geleiitet hat, wie er zum rationellen 
Betrieb die Landwirtichaft anregte, 
manchen alten Schlendrian austrieb 
und den Farmern ihre wichtigen 
Kulturaufgaben zu Gemüte führte 
das bedarf hier feiner weiteren Dar- 
legung. 

u * * 

Am Montag, den 26. Januar, 
wurde die ſterbliche Hülle unſeres 
Hans Buſchbauer von ſeinem Wohn— 
ſitz, der Buſchbauerfarm bei Jeffer— 
ſon, Wis., aus, chriſtlich zur Erde 
beſtattet. 

Im Hauſe, wo der Verewigte in— 
mitten von Blumenſpenden aufge— 
bahrt lag, ſprach Paſtor H. Vogel 
von der lutheriſchen Kirche in Jeffer— 
ſon ein Gebet, worauf ſich der lange 
Leichenzug nach der Kirche begab, 
die von Leidtragenden angefüllt war. 
Nach dem Geſang des Liedes: „Chri— 
ſtus, der iſt mein Leben“ und nach 
Verleſung eines Pſalms ſchilderte 
Paſtor Vogel den Lebenslauf des 
Verſtorbenen und predigte dann über 
Luk. 2, 13. 14: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erde, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen. 

Wenn, ſo führte Paſtor Vogel 
aus, man überhaupt einem Verſtor— 
benen eine Zobrede halten wolle, jo 
babe man bei Hoffmann dazu alle 
Urſache. Er jei als Lehrer, als 
Paſtor, als Politiker und Schrift- 
jteller ein hervorragender Mann ge— 
wejen. Aber das jeien doch alles 
nur vergängliche Dinge, mit denen 
man vor dem richtenden Gott nicht 
bejtehen könne. Bon Hoffmann ließe 
fich jedoch weit mehr jagen: er habe 
ein Leben geführt zu Gottes Ehre, 
zum Wohl des Nächiten und zum 
eignen Heil. Er ſei immer ängjtlich 
darauf bedacht gemwejen, in allem 
feinem Thun immer Gott allein die 
Ehre zu geben; jeine ftetige Sorge 
babe er auf das Wohl feiner Mit- 
menjchen gerichtet, denen er allezeit 
mit Rat und That zur Seite geſtan— 
den babe; aber jein vornehmites Ziel 
jei doch dies gemwejen, ſelbſt einmal 
aus Gnaden jelig zu werden. 

Er habe der Schule und Kirche ge- 
dient, wo immer er konnte, und habe 





alle, mit denen er in Beziehung trat, 
dringlich ermahnt, doch ja nicht von 
ihrem Glauben zu lafjen. 

Vaſtor Vogel hielt auch eine eng- 
fiiche Anjprache, worin er in furzen 
Zügen de3 Berftorbenen gedachte. 

Nah Schluß des Gottesdienftes 
wurde die Leiche, von den LZeidtra- 
genden begleitet, nach dem Union 
Gemetery überführt, wo fie in übli- 
cher Weile mit Gebet und Segens- 
jpruch der Erde übergeben wurde. 

So wurde unjer Hana als ein Sa- 
menforn zu fröhlicher Auferjtehung 
in die Erde gebettet. — 

Shlummre fanft Dulie 
ber, alter Hang! 

Dr. 9. Dümling. 











Seid vorfichtig im Reden! 





Ein Mahnwort an Eltern und Er- 
mwachiene. 





Es fommt jehr, jehr häufig vor, 
daß Eltern und unverbeiratete er- 
wachiene Geſchwiſter — und auch 
Nichtgeſchwiſter —in Gegenwart der 
Kinder über Dinge jprechen, Die 
nicht für das Ohr der Kinder find, 
in der fichern Meinung, diejelben 
verjtänden das nicht. Man ift aber 
gar nicht vorfichtig genug in derglei- 
chen Sachen. Wer die Kinder genau 
beobachtet, merft bald, daß Kinder 
von 3—7 Jahren Dinge verftehen, 
die man faum einem 10—12 jährigen 
zutraut, und wenn fie dieſelben ein- 
mal nicht ganz verjtehen und hören 
etwas davon, jo machen fie fich ihre 
eigenen, oft mit viel Phantafie ver- 
milchten, oft aber auch ziemlich zu— 
treffenden Gedanken darüber, und 
fie denten dem nach, bis fie älter 
werden und Ddiejelben ganz verſte— 
ben. Es haben Gejchwijter erzählt, 
daß fie im Alter von 6—7 Jahren 
etwas gehört, was Vater und Mut- 
ter fich erzählt, dasfelbe aber nicht 
ganz veritanden und fich allerlei Ge— 
danken darüber gemacht, big fie end- 
lich, nachdem fie jelbjt verheiratet, e8 
ganz verjtanden hatten. 

Dft ſpielen Kinder miteinander 
und haben jcheinbar fein Ohr für 
das, was Eltern oder andere Er- 
wachjene erzählen. Beobachtet man 
fie aber genau, jo merft man’3 bald, 
und auch aus ihren jpätern Reden 
ergiebt fich’3 oft, daß fie es doch al- 
les gehört und oft auch verftanden 
haben, troßdem fie ganz vom Spiel 
eingenommen zu fein und nicht im 
geringiten zu hören jchienen, — und 
das oft Kinder, die faum fprechen 
fünnen. Es jcheint unglaublich, 
aber e3 iſt jo. Bitte, nur jelbit 
einmal genauer Beobachtungen zu 
machen. 

Solche Reden find jehr nachteilig 
für die Kinder und für die ganze 
Jugendzeit, indem fie jehr die Phan— 
tafie erregen und oft jehr jchüpfrige 
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Bilder hervorgaufeln. — Oder jol* 
cher Fall: Es wird im Haufe er- 
zählt, daß man in der Nachbarſchaft 
in gejegneter Erwartung ſei (oft di- 
refter benannt); die Kinder hören es 
und erzählen es im Vertrauen ih» 
ren Kameraden, dieſe wieder den 
ihrigen, und jo weiß oft die Kinder- 
welt der Nachbarjchaft und auch wei» 
ter dergleichen Sachen, ehe fie ein- 
mal gejchehen find. 

Darum, Ihr Eltern und Erwach- 
jene, denen die Reinheit der Kinder 
heilig und teuer ijt, übt die größte 
Vorfiht im Reden in Gegenwart 
von Kindern, oder wenn jolche in der 
Nähe, etwa im Nebenzimmer, find! 
Ermahnt auch andere zur ftrengiten 
Vorſicht im Reden in Gegenwart 
von Kindern. Ganz bejonders aber 
auch nehmt die Kinder und Halber- 
wachjenen in Hut und Obacht, joviel 
e3 durch Gotte8 Gnade in Eurer 
Macht Steht, daß fie nicht in Gejell- 
ſchaft geraten, wo allerlei ſchmutzige 
und unfeufche Reden geführt wer— 
den, etwa von unbefehrten Dienjt- 
boten etc., denn das Gift, das fie da 
einjaugen, ift jehr oft verderbenbrin- 
gend fürs ganze Leben, da es zu 
Dnanie (geheime Sünden) führt, 
deren Folgen für Gejundheit und 
Leben wohl bekannt find. 

Um der Rinder und des h. Worts 
— Bj. 34, 14; 1. Betri 3, 10; 1. 
Kor. 3, 16. 17; Rap. 6, 19 — willen 
geredet von 

Einem Kinderfreunde, 
R., den 14. November 1902. 


P. S. — Außer den Reden muß 
man auch vorfichtig darin fein, was 
die Kinder lefen und jehen in Bü— 
chern und auf Bildern. Wieviel Gift 
wird heutigen Tages durch Wort und 
Bild ausgeteilt? Darum, Ihr El- 
tern, habt acht darauf, was Eure 
Kinder lejen und mit welcherlei Bil- 
dern fie fich erfreuen! Bücher und 
Bilder werden jo viel und fo vieler 
Art überall angepriefen, ja durch 
Haufierer ins Haus gebracht und für 
ganz wenig Geld, — „nur einige Ko— 
peken“ — angeboten, — oft unter ei- 
nigen guten das tödlichite Gift. 
Darum, habt acht, Ihr Eltern und 
Ihr einfichtsvollen Erwachjenen, auf 
das, was die Rinder lejen und je- 
ben! Haben fie Luft zum Lejen, 
dann gebt ihnen Bücher, — die Leſe— 
Iuft ift lobenswert, — aber jeid vor— 
fichtig in der Wahl, gebt nur das 
Beite, denn ein Pädagog jagte: 
„Für die Kinder ijt das Beſte ge- 
rade gut genug!“ 

Dito. 





Zum Nachfinnen. 





Mit Güte Bosheit überwinden, 
Den Haß der Welt, wie Er verzeih'n, 
Im Wohlthun Rache finden, 

Soll Epriftentum uns fein, 
> Herder, 
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Die Arbeit im Neiche Gottes. 
Cert, Röm. 12,2. 





Wenn man die verjchiedenen reli- 
giöſen Zeitjchriften lieft, jo erfährt 
man, daß in vielen Gemeinjchaften 
durch die Predigt des Evangeliums 
Seelen befehrt werden und ein neues 
Leben mit Gott anfangen. Doch, es 
nimmt oft nicht lange Beit, dann 
werden die Gebete und Zeugnifje der 
Neubekehrten weniger, und es iſt 
auch an ihrem Leben und Wandel zu 
jehen, daß fie fich wieder Dinge er- 
fauben, die bei der Befehrung als 
ein Unrecht und Gleichjtellung der 
Welt befannt wurden. Das ift 
traurig und fo jollten die erfahrenen 
Geſchwiſter folche Perſonen bei Zei— 
ten in aller Liebe und rechtem Ernſt 
ermahnen, mit ihnen öfter die Bibel 
leſen, gemeinſam beten, und zur Lie— 
be und guten Werken reizen. So— 
bald die erſte Liebe zum Heiland 
und ſeinem Wort abgekühlt iſt, dann 
fangen die erwähnten Perſonen an, 
ſich nach andern Dingen umzu— 
ſchauen, und ihre Unterhaltungen 
und Geſpräche in gejellichaftlichen 
Kreifen nehmen meistens eine Tolche 
Richtung, die mehr jchadet al3 nüßt. 
Da kommen 3. B. junge Gejchwijter 
und fangen an an über Kleidertracht, 
neue Moden, Taufformen und von 
der Beit der Taufe zu jprechen, wo— 
bei dann jeder wohl fein Recht nad) 
feiner Anficht behaupten will. Sol- 
che Unterhaltungen fünnen nicht Se— 
gen ftiften, wenn wir dabei nicht nur 
allein Gottes Wort entjcheiden lafjen. 
Wahrhaft fromme Ehriften haben ein 
Recht laut H. Schrift fich anftändig 
zu Eleiden, wenn fie eigene Mittel 
dazu haben und auch für gute, gott- 
wohlgefällige Zwecke etwas thun; 
aber alle neuejte Mode mitzumachen, 
dazu haben die Kinder Gottes Feine 
Freiheit, und jollten billig auch feine 
Luft dazu haben, denn dadurch wird 
die Liebe zum Heiland jehr ge- 
ſchwächt und manche treuberzige 
Seele wird jchließlich irre an ſolchem 
Ehriftentum. 

Was die Taufform und die Zeit 
zur Taufe betrifft, darüber dürfte 
man nicht disputieren, denn was un— 
jer Herr und Heiland gelehrt und ge- 
than bat in diefer Beziehung, das 
finden wir in der H. Schrift jehr 
deutlich bejchrieben, und dasſelbe 
reicht aufrichtig juchenden Seelen hin 
länglich zu. 

Weil aber manche Gemeinjchaften 
nur einmal im Jahr taufen, jo iſt es 
eigentlich fein Wunder, daß Anders- 
denfende darüber zu Zeiten jprechen 
und auch Aufichluß über jolche eigen- 
tümliche Handlung verlangen. ch 
für mein Teil finde in der Bibel kei- 
ne Schriftitelle, welche mir einen 
Fingerzeig giebt, daß die eriten 
Ehriften nur eine gewifje Zeit zum 
Taufen hatten; denn, jobald Perſo— 
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nen durch die Gnade Gottes und 
Mitwirkung des Heiligen Geiſtes be- 
fehrt waren; jo wurden diejelben nach 
gehöriger Prüfung auf ihren Glau- 
ben an Jeſum Ehriftum, zu irgend 
einer Zeit getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Wenn mich aljo 
jemand fragt, woher e3 denn fommt, 
daß heute noch jolche Gemeinden find, 
die nur gewöhnlich am Pfingſttage 
taufen, jo kann ich darüber laut Got— 
tes Wort feinen Aufichluß geben, 
und die erwähnte Handlung aud) 
nicht biblifch oder neuteſtamentlich 
beißen, jondern ich muß, frei gejagt, 
ſolches als Menſchenſatzungen be- 
trachten, und ſolche Handlungen dem 
Herrn anheimſtellen. Schließlich 
möchte ich aber ſoviel ſagen: Wer 
auch auf ſeinen Glauben an Jeſum 
die ſchriftmäßige Taufe empfangen 
hat, und doch nicht als ein treuer 
Jünger Jeſu wandelt, ſondern zu 
viel Gewicht auf die Taufe und de— 
ren Form ſetzt, der kann ſich am 
Ende doch ſehr betrügen und auch 
nicht andern zum Segen ſein; denn 
ein vielgerühmter Glaube, der nicht 
durch die Liebe thätig iſt, hat weder 
vor Gott, noch vor Menſchen einen 
Wert. 

Herr, laß es dir gefallen, auch die— 
ſen Artikel zu ſegnen, und zwar da— 
hin, daß du allein die Ehre bekommſt, 
die Leſer dadurch erbauet und ange— 
regt werden unter Gebet die Heilige 
Schrift fleißig zu leſen. 

Joh. W. Faſt. 


Vereinigte Staaten. 


Nebraska. 


Henderſon, 8. Januar 1903. 
Weil die „Rundſchau“ ein Bote iſt, 
welcher in ſo vielen Häuſern einkehrt, 
jo möchte ich derſelben eine Trauer— 
botichaft mit auf den Weg geben, 
mit der Bitte, dieſelbe zu allen un— 
fern Freunden, Verwandten und Be- 
fannten zu tragen, ſowohl bier in 
Amerika wie auch in Rußland. Es 
bat dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen, meine liebe Ehegattin, Ka— 
tharina, geborne Friejen, am 28. 
Jan. 2 Uhr morgens, durch den zeit- 
lihen Tod an einem Bruchleiden 
nach) zweitägigem harten Leiden von 
meiner Seite zu nehmen, im Alter 
von 59 Jahren, 3 Monaten und 23 
Tagen, nachdem jie jchon 5 Jahre 
ziemlich jtarf an Rheumatismug ge- 
litten, während welcher Zeit fie auch 
an zwei Jahre ziemlich blind gewe— 
jen, aber mit Doktor Milbrandt’3 
Medizinen wieder joweit geheilt war, 
daß fie ohne Brille in der Bibel 
lejen konnte. Wir hatten in der Ehe 
gelebt 37 Jahre, 1 Monat und 9 Ta- 
ge, in derjelben ſechs Kinder gezeugt, 
wovon aber zwei ihr vorangegangen 
find. Großmutter ift fie geworden 
über zwei Kinder, wovon eins ihr 
vorangegangen iſt. 
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Da ich nun gerne allen Freunden 
und Bermwandten - dieje mitteilen 
möchte, aber brieflich nicht alle gut 
zu erreichen weiß, jo thue ich das— 
jelbe durch die „Rundichau”, in der 


Erwartung, daß diejelbe alle errei- 


chen wird; jollte aber jemand von 
den lieben Freunden die „Rund— 
ſchau“ nicht halten, jo bitte deren 
Nachbarn vder Verwandten, es jol- 
chen mitteilen zu wollen, wofür ich 
voraus dankend, hiermit allen noch 
einen herzlichen Gruß von mir und 
allen meinen Kindern binzufüge, und 
verbleibe Euer aller Freund, 
Heinrich Hiebner, 
früher Margenau, Rußland. 


Sanjen, 30. San. 1903. Werte 
„Rundſchau“! Will verjuchen, wie- 
der einen. Heinen Bericht einzuſen— 
jenden. Wir haben ſchon eine Zeit 
lang ſchönes Wetter gehabt, doch jehr 
mwechielhaft, aber fait ohne Schnee. 
Dieje Woche war es mehrere Tage 
jfebr nebelig, heute wurde es aber 
wieder Ear und jchön. Der Weg ift 
ziemlich gut. Die Farmer find noch 
immer fleißig am Kornfahren; der 
Kornpreis iſt noch 30 Cents. 

Iſaak F. Frieſen wurden fich auf 
einmal einig und verfauften alle 
Sachen durch Ausruf, und weil die 
lieben Freunde Jakob Bartel und 
mein Schulbruder A. Reimer von 
Manitoba bier auf Bejucd waren 
und ihn ein plößliches Heimweh an- 
fam, jo wurden Gejchwilter Friejeng 
fich einig, mit den lieben Freunden 
mitzufabren. Die Gefchwifter ge- 
denken ſich in Steinbach heimisch zu 
machen, wo feine Brüder ſchon woh- 
nen. Will noch berichten, daß die 
Halskrankheit noch nicht ganz ver- 
ſchwunden ift. Geſchwiſtern 3. T. 
Thiejen ftarb den 29, nachts ihr 5- 
jähriges Töchterlein, Sarah, an der 
Krankheit, und wurde den 31. be— 
graben. Sie war nur vier Tage 
franft. Auch Jakob M. Friejeng 
Frau ift noch immer bedenklich ran. 
Sie hat ſchon mehreremal beftiges 
Fieber gehabt und an ihrem Aufkom— 
men wird gezweifelt. So wie ich 
heute erfuhr, bat fie ſchon Abſchied 
genommen, und liegt jegt jo, als ob 
fie bald von hier jcheiden wird. Es 
ift jeher jchwer für den lieben Jakob. 
Sie iſt jeßt einen Monat Frank aus 
dem Wochenbett, find ein Jahr ver- 
heiratet. Der Herr gebt oft tiefe 
Wege ınit ung Menjchen. Vor drei 
Jahren jtarben ung drei Kinder in 
einer Woche, die zwei älteften, einer 
7 Sabre und der andere 5 Tage alt; 
beide wurden in einen Sarg gelegt. 
Das war auch eine jchwere Zeit für 
ung, aber Gottes Wege find nicht un— 
jere Wege und feine Gedanken nicht 
unjere. Muß noch berichten, daß 
AU. T. Frieſens beiden Kinder, Jo— 
hann und Katy, welche vor einiger 
Beit nad) Lincoln ing Irrenhaus ge- 





bracht wurden, wieder zurüd im 
Haufe der Eltern find. Mit Johann 
ift wenig Hoffnung. — Will denn 
hiermit jchließen und wollen ftreben 
nad) dem Leben, wo wir jelig find. 

Herzlich grüßend verbleibe ich wie 
immer Euer Mitpilges nad Zion, 

3:8. Sawaäatzky. 





Sanjen, 9. Feb. 1903. Dem 
lieben Editor der „Rundſchau“ will 
ich heute berichten, daß wir einen 
vollftändigen Winter mit Schnee ha— 
ben. Die junge Frau de3 Jakob 
riefen ift noch immer bedenklich 
krank. Wir möchten durch die „Rund- 
ſchau“ gerne erfahren, wo wohl Be- 
ter Branten geblieben find, die zu 
einer Zeit in Nüdenau, Rußland, 
wohnten, und eine Trittmühle hat— 
ten. Später zogen Branten nad) 
Melitopol. Auch von Brants Kin— 
dern wollten wir gerne Nachricht ha— 
ben, weil wir verwandt find. Meine 
Frau ift eine geb. Aganetha riefen, 
ebenfall3 von Rüdenau. Ihr eriter 
Mann hieß Heidebrecht. 

Mit Gruß, 

Peter Iſaak. 





Galifornia, 

Long Bead, 27. Ian. 1903. 
„Rundſchau“! Krankheithalber find 
wir von dem ung lieb und heimiſch 
gewordenen Oklahoma nach Long 
Beach, Südcalifornia, gezogen; hof— 
fen, bier mit Gottes Hilfe geſund zu 
werden, denn das Klima gefällt ung 
bier ſoweit ausgezeichnet; wir find 
jchon jo bei drei Monaten bier. — 
Es iſt hier eine Anfiedlung von un— 
jern Deutjchen 13 bis 2 Meilen von 
der jehr feinen Stadt und Sommer- 
Neffort Long Bea am Stillen 
Dzean. — Peter Martens und Jo— 
hann Schmidt von Shelly, Okla., 
find kürzlich hier angefommen. Mar- 
tens bat fich bier in der deutjchen An- 
fiedlung 10 Acres Land gekauft zu 
$165.00 per Acre; er wohnt jchon 
darauf im Belt, hat fich ein Haus in 
der Stadt gekauft; joll in diefen Ta- 
gen auf jein Zand geichleppt werden, 
bat ſich auch jchon zwei Kühe, Pferde 
und Buggy gekauft. John Schmidt 
ichafft aus und erhält $2.00 per Tag. 
Heinrich Abrams Sr. von Nebr. 
hält fich bei feinen Kindern, Johann 
Penners, bierjelbit auf, ift gegen- 
wärtig mit Beter Wal nach Azufa, 
©. Cal., zu jeinen Sindern 9. 
Abrams gefahren. Jakob Klaſſen 
ichafft in Los Angeles, desgleichen 
ein gewiſſer Wall, Claas Suder- 
manns Schwiegerjobn. Jak. Klaj- 
jen ſoll fich bier auch Land gekauft 
haben und gedentt herzuziehen. Joh. 
Unrub von Bubler, Kanjas, hat fich 
nabe bei Long Beach eine jchöne Lot 
gekauft zu $75.00 und gedentt darauf 
zu bauen. Heinrich Nittel läßt fich 
von Weter Nachtigall auf jeinem 
Land ein Wohnhaus bauen. Franz 
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Penners, kürzlich von Nebraska ber- 
gefommen, wohnen auch ſchon auf 
ihren 5 Acres bierjelbjt und farmen 
fleißig. Johann Penner fchafft wie- 
der auf feinem alten Bla, in der 
Mühle zu Long Beach. Abr. Nikkel 
bäct fleißig Brot und feine Bäde- 
reien für die Cooks Bakery in Long 
Beach. 

Die engliſche Baptiſten-Gemein— 
de daſelbſt hatte vergangene Woche 
Abend für Abend Erweckungs-Ver— 
jammlungen. Es waren berühmte 
Prediger von Chicago u. j. mw. zuge— 
gen. Wie e3 heißt, iſt das Land 
10 Meilen um Long Beach herum 
alles zur Stadt hinzugethan; es wird 
von dem Land jehr viel in Lot— 
ten ausgelegt und wird ungemein 
viel und fein gebaut. Long Bead) 
ift am Boom! 3 jollen Fürzlich 
viel Fijche bei der genannten Stadt 
gefangen worden fein mit Netzen und 
Angeln aus dem StillenOzean. Long 
Beach hat Waflerleitung und elef- 
triiche Beleuchtung und hat auch für 
„Sewerage” geitimmt. Wie e3 ver- 
lautet, foll auf dem Signal Hill, ei- 
nem Berg nabe bei Long Peach, ein 
Sanitarium errichtet werden und Die 
elektriſche Bahn ſoll auch dahin füh— 
ren. — Es fommen jchon ziemlich 
viel Erdbeeren auf den Markt. 
Gute Navel Oranges (Apfelfinen) 
kauft man jet auf den Straßen zu 
208 Angeles und Long Beach zu 5 
(fünf) Cents per Dußend; auf Plät- 
zen find fie noch billiger zu Faufen. 
203 Angeles iſt eine Stadt von 150, = 
000 bis 175,000 Einwohnern und 
nur bis 20 Meilen von Long Beach 
entfernt, verbunden mit eleftrijcher 
Bahn und mehreren Eijenbahnen. 
Alle Sorten friſches Gemüſe ift alle 
Tage allerwärts zu Faufen. — Haben 
legte Nacht wieder einen ausgezeich- 
neten Regen gehabt; e3 ijt wohl 
fchon der 6. oder 7. große Regen jeit 
Monat November; die. Gerjte muß 
ſchon bis 12 Zoll hoch fein; es fieht 
bier herrlich aus in der Natur! 

Wer nach biefigen Preijen noch 
billiges Land bier kaufen will, follte 
ſich in der Zeit herſtellen. Wer fein 
Leben will und kann im gemütlichen 
Heim bejchließen, thut weije, wenn 
er jegt nad) Südcalifornia kommt 
und fich bier dazu Land bejorgt in 
Lotten oder Acres. Noch ift gutes 
Land zu haben von $165 bis $200 
per Acre an Zeit mit mäßigen Inter- 
eſſen und Wafjerleitung. — Sollte je- 
mand Karten und Bejchreibung von 
Long Bea, Südkalifornien, oder 
andern feinen Plägen von Südcali- 
fornia und auch perjünliche Bejchrei- 
bungen von mir haben, möge fich 
mit Einlegung von 50 Cents in 
Draft oder Briefmarken an mich wen- 
den, Poſt⸗Office Long Beach, South- 
California. Alle, die $ Pfund Pa— 


fet importierten ruffiichen Thee zu 
55 Cents? und einen Thermome- 


ter Reamur und Fahrenheit mit ech- 
tem Barometer zu 55 Cent? haben 
wollen, mögen mir die genannten 
Summen in Money-Order, Draft 
oder Briefmarken zufjenden, dann 
fende ich es Ihnen gleich per Poft. 
Wer fich für Südcalifornia interej- 
fiert und wünſcht deutſche jüdcali- 
fornijche Zeitungen zu halten, kann 
die „Sid California Poſt“ zu $2.50 
und die „Germania“ von Süd— 
California mit Ackerbau- und Gar- 
tenzeitung zu $2.00 bei mir bejtellen 
mit Borausbezahlung. 
Abr. Hamm. 





Minneſota. 


Mountain Lake, den 4. 
Februar 1903. Werter Editor! Das 
bekannte Sprichwort, „Luſt und 
Lieb zu Ding, macht alle Müh' 
und Arbeit gering,“ iſt in mancher 
Hinſicht ein Wahrwort, doch wenn 
man fürs allgemeine etwas thut, 
wie 3. B. für ein Blatt etwas 
jchreibt, jo frägt man fich, ob Luft 
und Lieb allein dazu zureicht, um 
nicht allein einzelnen Leſern oder 
Familien zu gefallen, jfondern, daß 
der allgemeine Leſerkreis im großen 
ganzen etwas daran hat, denn wo— 
zu hält und bezahlt man eine Zei— 
tung? Iſt e3 nicht deshalb, daß 
man erfahren will, wie e3 in andern 
Teilen der Welt zugeht, oder auch 
einen Nutzen zu ziehen aus einem 
Artikel über Ackerbau oder Vieh— 
zucht, oder vielmehr auch über Kin— 
dererziehung und Schule u. ſ. w.? 
Schreibt man denn kurze Notizen 
wie für ein Zofalblatt, daß der eine 
Nachbar etwas Frank ift, der an— 
dere hingegen geitern einen Beſuch 
gemacht hat, oder daß nächitenz in 
der Nachbarjchaft eine Hochzeit ftatt- 
finden foll, jo weiß man faum, ob 
man jeiner Aufgabe Genüge gethan 


bat, denn was den einen Leſer jehr , 


interejfiert, daran hat der andere 
feinen Gejchmad. Wenn ich denn 
heute nur einem Kleinen Teil der 
Lejer dienen werde, jo ift das gar 
nicht3 Neues, denn man hört bin 
und wieder, daß jemand jagt: wenn 
die „Rundſchau“ doch nicht immer 
ſolche Dinge bräcdhte als: Liebe 
Schwägerin, was macht Ihr? War- 
um jchreibft Du gar nicht mehr? 
oder dergleichen. Ein anderer 
Schreiber wieder wandert faft durch 
die ganze deutſche Anfiedlung in 
Rußland und ein gut Teil der Ver— 
einigten Staaten mit feinem Schrei= 
ben, und nur wenigen ijt Damit ge- 
dient, doch dieje wenigen find au— 
Berordentlich froh, doch einmal von 
einem I. Freund und Bruder etwas 
zu hören. So iſt es und wird auch 
wohl bleiben. Gut würde es jein, 
wenn wir uns etwas mehr in der 
goldenen Regel übten, d. h.: Liebe 
deinen Nächiten als dich jelbit, jo 


würde es bald in dieſer Hinficht 
beſſer gehen. 

Unfere Dampfmühle zu’ Mt. Lake 
hatte in den lebten zwei Monaten 
eine tüchtige Reform durchzuma- 
chen, fie hat neue Eigentümer be- 
fommen, Namens Neufeld & Frie- 
jen, iſt vergrößert worden, mit 
neuen Majchtnen verjehen, und ſon— 
ftigen Berbefjerungen außgeiftattet, 
und wurde den 29. Januar in Be— 
trieb gejett, und alles fcheint O. K, 
zu jein. 

Der große Sturm am 7. Januar 
bat eine ganze Anzahl Windmühlen 
umgemweht und zerbrochen, auch die 
große. hölzerne, die‘ bis dahin in 
Mt. Lake für die Eiſenbahn Com- 
pany dag Waſſer pumpte, fiel dem 
Winde zum Opfer. An deren 
Stelle ift jeßt ein Engine aufgejebt 
worden, der die Arbeit thut. 

Die reijeluftigen Herren, Iſaac 
Krahn und Hy. H. Wall von bier, 
find von ihrer Terasreije glücklich 
beimgefehrt und Haben manches 
Intereflante von jener Gegend zu 
erzählen, doch werden fie, wie e3 
jet jcheint, Minneſota auch ferner 
als ihren Heimatsort anerkennen, 
wenigſtens von Freund Wall befam 
ich den Eindrud. 

Peter B. Heide von unweit Lang— 
don, N. Dak., ſamt Gattin und fein 
Bruder David Heide find bier jchon 
längere Zeit bei Eltern und Ge— 
jchwiftern auf Beſuch. Auch Rev. 
Sohann Enns von Rofehil, N. D., 
ift jeßt bier und bejucht die Bibel- 
fchule zu Mt. Lake. Rev. N. N. 
Hiebert, der jeit Neujahr in Kanjas 
weilte, it jeßt daheim, um ebenfalls 
teilzunehmen an der Bibelfchule in 
der Kirche der M. B. ©. 

Sacob B. Wiebe jamt Gattin, die 
jeit Weihnachten hier im elterlichen 
Haufe mweilten, fuhren am 27. Ja— 
nuar nach Kanſas. 

Das Ausmwanderungs-Fieber ift 
troß des falten Winterwetterd nicht 
ganz außgeitorben. Am 28. Ja— 
nuar fuhren Johann Reimer jamt 
Gattin und deſſen Kinder, David 
Schulzen, von bier mit etlichen 
Karladungen Wirtichaftsfachen und 
Adergerätichaft nach dem weltlichen 
N. Dak., um daſelbſt eine neue Hei- 
mat zu gründen. 

Der Gejundheitszuftand ift bier 
jeßt ziemlich gut, außer etlichen Er- 
fältungen. 

Die Getreidepreije find auch gut, 
fomit geht alles jo feinen gewöhn— 
lichen Gang weiter. 

Grüßend zeichnet fich der 

Korr. 





Zamberton, den 2. Februar 
1903. Weil ſich mehrere Briefe bei 
mir eingefunden haben zum 85. 
Geburtstag unſeres lieben Vaters, 
fo laſſe ich hiermit den lieben Freun- 
den und Verwandten wifjen, daß die 





18. Februar 


Eltern nicht mehr bier bei Yamber“ 
ton, ſondern feit den legten Dftober 
bei Gejchwiftern Heinrich Duirings 
nahe Mountain Lake find. 

Dir, liebe Nichte Sara Peters, 
Norddafota, diene denn zur Nach- 
richt, daß der Vater nicht 83 Jahre, 
wie Du meinst, fondern heute alfo 
85 Jahre zählt. Die Mutter hin— 
gegen wird den nächiten 1. April 
83 Jahre alt fein. Habe Euch, lie- 
ben Freunde Peters, einen tüchtig 
langen Brief gejchrieben, ob Ihr ihn 
erhalten habt? Unjere Eltern kön— 
nen mit Recht Bi. 90, 10 ausrufen. 

Das Wetter ift genügiam, etwas 
Froſt, ſchöne Tage, zur Abmwechs- 
fung zumal auch Regen, jchlechter 
Weg während des Taumetters, im- 
mer glatt. Froſt, ſoviel mir be- 
fannt, 24 Grad das höchite. 

Ale Freunde und Bekannten, jo- 
wie alle Rundjchaulejer und den Edi- 
tor herzlich grüßend, 

Sobann QDuiring. 





Georgia. 


Pinia Dooly Co. den 3. Feb. 
1903. Liebe „Rundſchau“! Schon 
mehrere Male haben wir Briefe er- 
halten, in welchen erwähnt wurde, 
wie herrlich es fich leben müßte, 
wenn ein oder einige Dußend eben- 
bürtiger und womöglich gleichgelinn- 
ter Familien_auf einem recht pafjen- 
den Boden, und in gutem, gejunden 
Klima möchten beieinander anfiedeln 
und wohnen, wo alle nötigen Ein- 
richtungen, wie Kirche, Schule und 
was noch zum menjchlichen Leben 
nötig wäre, könnte unterhalten wer- 
den. Das iſt ja wohl zu wünjchen, 
aber manchmal bleibt es auch wohl 
nur beim Wünjchen, und wie es 
jcheint, teilen wir das letztere. Liebe 
Freunde, diefem Sinne entiprechend 
fchlugen wir diefen Weg nach dem 
Süden ein, und fanden hier eine be- 
bagliche Gegend, Bedenerzeugnifie 
jehr zufriedenftellend, Klima! well, 
wohl kaum ein Plaß aufder lieben 
großen Erde, wo man es beſſer fin- 
den könnte, jtarfe Lüfte haben wir 
bier nur etliche Tage im Jahr, 
Wind, faft nie, aber eine wohlthu- 
ende Brije fajt immer, welche ung 
den Sommer jehr gemütlich macht. 
Kurz und gut, die drei Winter, wel. 
che ich bier verlebt habe, hat, alle 
Grade zufammen addiert, noch feinen 
Minnejota-Tag ausgemacht. Unjer 
Wetterglas bat den letzten Monat 
beinahe immer zwijchen 45 und 65 
geitanden; nicht joviel Froft gewe— 
fen, daß die Blätter von den Rojen- 
fträuchern abgefroren find, jelbige 
fangen an zu knoſpen und von den 
Stiefmütterhen im Beete blühen 
jchon recht viele. 

Habe legten Herbft im Oktober 
neun Acres mit Hafer bejtellt und 
derjelbe bat jet zu dieſer Zeit ein 
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befonders grünes Kleid angezogen, 


recht dunkelgrün, prachtvoll. In 
Turnips, Rutabagas und Kohl ha- 
ben wir geradezu ein feines Geſchäft, 
folche8 Gemüfe thut hier bejonders 
gut im Winter. Froſt ift zu wenig, 
deren Wachstum aufzuhalten. 

Unjere ganze Situation natürlich 
würde manchen von unjern PBrairie- 
Farmern, die nicht? anders gewohnt 
find ala endlofe Steppen ohne jegli- 
che Hindernifje, nicht im erjten Au« 
genblide einladend vorfommen, denn 
e3 ift Thatjache, daß die Baumftum- 
pfen auch ung etwas im Weg ftehen, 
und wären fie nicht da, jo wäre un— 
fer Boden um 50 Prozent mehr 
wert, obſchon wir mit denjelben auch 
gute Ernten machen. Wir haben 
fettes Jahr, wiewohl es jehr trocken 
war und nur auf zwei Drittel Ernte 
gerechnet wurde von jedermann, noch 
nachdem wir alles mit fremden Hän- 
den auf unjerer arm betrieben ha— 
ben, $8.00 Reingewinn vom Acre 
übrig gehalten, alſo zahlt es fich voll 
fo gut als Weizenbau. 

In Bezug auf Landpreiſe kann ich 
nur jagen, daß wildes Land, wo das 
Holz weggenommen, aber ſonſt alles 
in einem Chaos gelafjen ift, gegen- 
mwärtig von $1.50 bis $2.00 per 
Acre preift. Kultiviertes Land mit 
Gebäuden von $8.00 bis $25.00 per 
Ucre, je nach Lage und Improve— 
ment3. Baummolle ift König unter 
den Pflanzen; man kann das Land 
jehr bald und leicht verbefjern, daß 
der Acre einen Ballen von 500 Pfd. 
lint Cotton macht, und 8 Cents per 
Pfd., macht $40.00. Bei etwaiger 
Einrichtung dürfte die Vieh- und 
Schmweinezucht ſich bier auch gut be- 
zahlen; es ijt fein Tag im Jahr, daß 
man da3 Vieh im Stall füttern 
muß; doch für Milchkühe ift das 
Baummolleniamenmehl das beite 
Futter, das ich je Hantiert babe. 
In Summa genommen, wenn e3 
follte vorfommen, daß wir der Ge- 
fellichaft halber noch follten bier 
mwegziehen, dann würden wir faft 
verbraucht jein für irgend einen Teil 
der Vereinigten Staaten Nord und 
Weit von den Allegbanen. Die bei- 
nabe dreijährige Erfahrung bier läßt 
uns faſt glauben, daß wir faft im 
beiten Teil von Georgia find. 

Mit Gruß, 
D. 3. Hiebert. 








Süddakota. 


Loretta P. D., den 6. Fe— 
bruar 1903. Werter Editor! Gruß 
des Friedens! Will alſo einige 
Worte an die „Rundſchau“ ſchrei— 
ben, wenn ein Pläbchen dafür da 
ift. 

Es geht ja noch immer bier in 
Süddakota, wir leben Gottlob noch 
alle. Es ift im leßten Jahr Fein 
einziger geitorben, auch nicht ſon— 
derliche Krankheiten find zu berich- 
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ten. Auch in geiftlicher Beziehung 
gebt es noch immer fo fort. Möch— 
ten Davids Worte immer unjre 
Sprade jein: „Meine Seele ver- 
langet und fehnet fich nach den Bor- 
böfen des Herrn,“ oder wie Jeſus 
fagte: „Wiſſet ihr nicht, daß ich fein 
muß in dem das meines Vaters 
ift?" Luk. 2, 49. Wir follen ſtets 
das Beſte ſuchen. Das hatte fich 
auch König David vorgenommen. — 
Er wünjchet Ierufalem Glück! So 
wünſcht auch mein Herz allen Men- 
ichen Glüd und Segen. Und wenn 
der Herr uns dieſe Gnadenpforte 
aufgethan bat und wir zu ihm ge- 
fommen find, jo jollen wir alles 
meiden was den Frieden ftört und 
alle thun, was die Reichsſache 
Gottes fürdert. Und zwar bis zum 
Ende unferes Lebens, bis wir einft 
aus der unteren ftreitenden Ge— 
meinde verjeßt werden in Die obere, 
triumpbierende. — Noch aber ijt die 
Pforte geöffnet und Gott jelbit ruft: 
„Kommt, denn es ift noch Raum 
da.” — Kommi ſo wie Ihr jeid, 
fommt heute noch als Bettler und 
arme Sünder; nur kommt berein 
zur rechten Thür, die Chriſtus heißt. 

Hier ift eg jeßt noch immer Win- 
ter; haben gute Schlittenbahn wie 
noch nie in den 28 Jahren, die wir 
bier find. 

Der Gefundheitszuftand, Gottlob, 
ift noch ziemlich gut. Wünſche al- 
fen Rundjchaulejern eine fröhliche 
Pilgerreiſe. Mit Gruß, 

Cornelius Ewert. 


Norddakota. 


Moscomw, den 17. Ian. 1903. 
Liebe „Rundichau”! Möge der Herr 
alle Mitpilger nach Zion jegnen! 
Weil die „Rundichau” fozufagen 
ein Gaft ift und beinahe bei einem 
jeden. einfehrt, auch im der alten 
Heimat, Rußland, jo nehme auch 
ich meine Zuflucht zn diefem Blatte. 
Liebe Eltern und Geſchwiſter, auch 
Ihr Onkel und Tanten, Gejchwijter 
Johann und Wilhelm Klaben, No. 
1 Eaterinomwfa, Ihr I. Geſchwiſter 
in Kronsſtadt, Ihr da in Orenburg, 
Schwager Johann Töws, Jakob 
und Beter Eſau, ich möchte gerne 
einmal mit Euch allen ſprechen. — 
Mein Wunjch ift, daß ich allen zum 
Segen fein möchte. Um deutlich 
zu fein, fo gehe ich 20 Jahre zurüc, 
wo ich mich in Schönhorft, Ruß— 
land, zum Herrn befehrte, und da 
ſechs Jahre dem Herrn lebte. Ver— 
folgungen waren nicht wenig, fie 
brachten mich immer näher zum 
Heren; 23 Jahre mußte ich ganz 
allein kämpfen, denn niemand ver- 
ftand mich. Bei einer Verfolgung, 
die groß war, habe ich ernftlich den 
Herrn gebeten, er jolle, wenn auch 
nur eine Seele befehren, daß ich wo 
könnte bingehen und mein Herz 
ausfchütten.ikDer Herr erhörte mich, 








abends kam ich fpät von meinen 
Eltern, e8 war ſehr finfter, ich war 
auf dem halben Wege nach Haufe, 
da hatte mich ein Jüngling Namens 
B. Krahn abgewartet — der auch 
mit dabei war, als ich verfolgt 


wurde, — der fam zu mir und: 


fagte, er habe feinen Frieden, Je— 
jus hatte zu ihm gejagt, er- folle 
mir zu Hilfe kommen, und fomit 
fragte er mich, wie ich zum Herrn 
gefommen. Sch erzählte es ihm, 
und er teilte ſich mir gleich. mit, 
forderte mich auf für ihn zu beten, 
und befam auch gleich da auf dem 
Grabenufer Vergebung der Sünden, 
Meine I. Frau wurde zwei Tage 
nad) mir befehrt, aber fie konnte 
der Verfolgung im Dorfe nicht wie 
deritehen, und ſomit quälte fie mich 
diefe 23 Jahre und wollte haben, 
ich jollte ganz damit aufhören; ala 
aber dieſer Jüngling kam, dann 
hatte ich den Segen, daß meine I. 
Frau fich wieder von neuem auf- 
machte und jo kamen wir drei 24 
Jahre zufammen, hatten Bibelftun- 
den und auch am Sonntage kamen 
wir zujammen und wurden ſehr 
glüklih. Durch unfer Zufammen- 
fommen und das Lejen des Wortes 
Gottes wurden wir überzeugt was 
wir zu thun und zu laffen hatten, 
und beiprachen ung, wir wollten 
und dieſen Herbit taufen laſſen, 
aber ehe wir dazu kamen, ſchlug es 
bei ung ein, und alles verbrannte, 
denn wir hatten das Getreide bis 
auf zwei Deßj. Gerfte zu Haufe. 
Dann wurde die Berfolgung erit 
groß, aber ich hatte Gottes Wort 
auf meiner Seite: „So ift nichts 
Berdammliches in denen, die in 
Ehrifti Jeſu find.“ Auch konnte ich 
mich mit Hiob tröften: „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's .ge: 
nommen, der Name des Herrn jei 
gelobet.“ Es brachte mich noch nä- 
ber zum Seren, aber meine I. Frau 
fonnte nicht überwinden. Ich und 
Bruder B. Krahn gingen zur Taufe 
und ein Jahr fpäter zogen wir nach 
Sanatofslande. Ich hatte in No. 1 
eine ganze Wirtichaft und der Herr 
jegnete ung fehr, es ging ung jehr 
gut. Da Eonnte ich aber nicht mehr 
jo erfenntlich fein, wenn ich gefehlt 
hatte; aber der Herr fegnete uns 
immer mehr, und ich wurde unge- 
borjamer, wenn auch Gottes Geift 
mir den Vers vorhielt: „Weißt du 
nicht, daß dich Gottes Güte zur 
Buße leitet?" So tünte e8 immer 
wieder in meinem Herzen; es be- 
wegte mich auch einigemale, daß ich 
etwas erfenntlicher wurde. Nach- 
ber zogen wir nach Amerika, und 
gleich big Oregon; dort wurde Land 
gekauft und Schulden gemacht, mehr 
als wir bezahlen konnten. Die Ge- 
meinjchaft war da nur Hein und wir 
waren ohne Hirten, und jchließlich 
waren wir alle miteinander fo ver- 


ſchuldet, daß wir armen Brüber 
unjern Pflichten nicht nachkommen 
fonnten. Ich fühlte auch dort in 
Oregon, daß ich immer weiter vom 
Herrn abfam, jo daß ich glaubte, 
der Herr werde mich mit einmal 
ſehr Strafen, beſonders mit Krank— 
heit. Dann machte ich wieder et— 
was gut aus Furcht, aber nicht al— 
les, und ſo unterließ ich da und dort 
was; auf einmal ſah ich, daß mich 
die Vernunft unter hatte. Ich konnte 
nicht mehr Herr über mich ſein und 
mich überwinden, und wenn ich die 
andern Geſchwiſter ſahe, die mach— 
ten es nicht beſſer, und ſo ging ein 
Jahr nach dem andern fort. Schließ— 
lich kam ich dahin, daß ich auch 
freundlich ſahe, wenn ein Bruder 
ſcherzte; wir konnten auch ohne zu 
beten auseinander gehen (Offb. 2, 
4. 5): „Aber ich habe wider dich, 
daß du die erſte Liebe verläſſeſt. Ge— 
denke, wovon du gefallen biſt, und 
thue Buße, und thue die erſten 
Werke,“ u. ſ. w. Gottes Geiſt zog 
ſich zurück von mir und ich hatte 
Stunden, daß mir bange murde, 
D, wach auf, du Volk des Herrn! 
Meine Seele jchrie zu Zeiten: O, 
könnte ich jo leben, wie ich früher 
gelebt! Dieſes Sehnen ftieg immer 
höher in mir auf, in meinem Her— 
zen tünte e3 immer wieder und wie- 
der: „Sch lebe und ihr jollt auch 
leben.“ Sch wurde da geiftlich und 
irdifch banfrott. — Bon da ging es 
nach Norddakota. Die Armut trieb 
mich etwas näher zu Gott, fo daß ich 
wieder mehr betete, aber die irdi- 
chen Sorgen gingen mit mir ab, jo 
daß ich feine Zeit mehr dazu hatte. 
Zwei Jahre zurück ſtarb ung eine 
Tochter 63 Jahre alt. Auch das 
half nicht genug, mich ins Thal der 
Demut zurücdzubringen. Ich blieb 
gefangen unter der Vernunft. Leb- 
ten Sommer wurde unjer jähriger 
Sohn plöglich jehr Frank und be- 
fam Krämpfe. Dann dachte ich: 
Seht geht das Gericht Gottes los 
über ung, nun wird der Herr und 
mal hart ftrafen, und jo lange bis 
er mich zurücbefommt. Aber Got- 
tes Geift ſagte zu mir, ich follte für 
ihn beten, dann würde ihm gehol- 
fen, er würde fich dazu befennen 
und ihn gefund machen. O mie 
hart bin ich, ich that es nicht, wir 
beteten wohl für ihn, ich und meine 
Frau und zwei unjrer gläubigen 
Töchter, aber die Krämpfe verlie- 
Ben ihn nicht. Draußen auf dem 
Hofe Hatte ich fremde Leute, wir 
wollten mit Drefchen anfangen. ch 
mußte ihnen zur Hilfe gehen. Mit 
einmal kam ein Kind jchreiend zu 
mir: „Papa komm herein, Mama 
jagt, ‚Heinrich ift beinahe tot‘!" O 
wie hart, wie hart bin ich, ich ließ 
das Kind beinahe vom Teufel zer- 
brechen, ehe ich es that; als ich nä- 
(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Der Depeſchenreiter. 





Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andries van Straaben. 
(Fortjegüng.) 

„Die Vrouw Hat recht,” fiel jet Yan 
Ooſthuizen ein. „Auch dem Lande gegen— 
über ſeid Ihr es fchuldig, Euch noch zu 
fchonen. Weber eine kurze Zeit Hat e3 
wieder einen ganzen Mann mehr. Dage- 
gen, was thut es jegt mit einem Invali— 
den ?“ 

Banheerden wurde ſchwankend. Er jah 
wieder in feines Weibes Augen....er 
fchien den flehend bittenden Bliden nun 
doch nicht mwiderftehen zu fünnen. Was 
hatte es auch zu bedeuten, wenn er noch 
einige Tage wartete mit dem Aufbruche, 
vielleicht eine, oder auch zwei Wochen, 
dann. allerdingd war fein Bein um 
vieles beſſer, das fühlte er ſchon Heute. 

Da kam Piet dahergelaufen, ein klei— 
ned blaues Leinenlädchen in den Hän— 
den. 

„Bater, hier — vergiß nicht !” 

Etwas Haftig langte VBanheerden nach 
dem kleinen Gegenitande. 

Er befühlte mit den Fingeripigen ben 
Inhalt und jchien befriedigt; er war voll- 
ftändig. 

Das blaue Leinenjäcdchen enthielt die 
Goldkugeln, da3 unheimliche Vermächtnis 
de3 fterbenden Mannes von Eolenfo, dem 
er gelobt Hatte, dieje Kugeln in die Reihen 
ber Engländer zu entienden; dem er vor 
dem Tode hatte veriprechen müſſen, mit 
diefen Geichofjen nie und nimmer einen 
Fehlichuß zu thun. 

Etva3 nervös jchob ber Farmer das 
Päckchen in jeine Brufttaiche. Seine 
Stirne Hatte fich in Falten gelegt; fein 
Angeficht trug plößlich wieder, wie zuvor, 
den Ausdrud der Entichlofienbeit. 

Noch einige raiche Blicke auf feine Aus- 
rüftung, dann ftieg er flinfer, als man es 
erwarten mochte, in den Sattel. Vronw, 
e3 muß jein, e3 hilft nicht. Wer weiß, 
was die nächiten Tage, was die nächiten 
Stunden fchon bringen. Das Vaterland 
ift in der größten Gefahr ; ich muß reiten, 
ich muß fechten; ich babe die Heiligften 
Pflichten zu erfüllen.” 

Noch einmal wollte die Farmerin fich 
an ihn hängen, doch Banheerden günnte 
ihr nur noch einen warmen Händedrud, 





. dann drängte er fie janft von fich. 


„Lebt alle wohl! Hütet gut Haus und 
Hof!“ 

Ein grüßender Blick noch ringsum, 
dann drückte er feinem Saul die Schenkel 
in die Weichen und jprengte, ohne fich 
noch einmal nach den Seinen umzuſehen, 
hinaus in die Steppe. 


Die beiden Pfadfinder. 


Nur wenige Meilen nordmweftlich des 
Bezuidenhoutpafjes verflacht fich Die 
Landichaft und bildet mit ihren fanften 
Wellenlinien zu den zeriegten und zer- 
Hüfteten Steinmafien der nahen Drafens- 
berge den denkbar ichärfften Gegenſatz. 
Dort bie fteilen Wände Zahl, in den Rillen 
und Schluchten nur verfrüppeltes Bujch- 
werk. Hier auf der meiten Hochebene 
überall jaftiger Grasboden, jelten nur ein 
Baum oder Strauch. 

Die Gegend jcheint von Menichen ge- 
mieben ; fie liegt einfam und verlafien. 

Eines Morgens jedoch, mit Tagesan- 
bruch, entwicelte fich auch hier, auf dem 
ftillen grünen Örasteppich, ein lebhaft be- 
wegtes, abenteuerliches Bild. 


Die Ebene ift von einem leichten blau- 
grauen Nebel überbecdt, die Luft durchzit- 
tert von einem eigentümlichen, hell Hin- 
genden Grunzen. 

Das Tagesgeftirn, das jenjeits der Ber- 
ge über ben Horizont fich erhebt, ift hier 
noch nicht fichtbar, aber die Hochebene 
von der Tageshelle bereit3 überflutet. 
Der Nebel lichtet fich nach und nach, und 
fajt plöglich tauchen einige jchlanfgebaute 
Tiere auf; fie ziehen äſend über die jaftige 
Meide. Auf den er jten Blick fcheinen fie 
ſchneeweiß zu fein, doch bei näherem Zu- 
jehen gewahrt das Auge an den Köpfen 
und über die Seiten verlaufend nußbraun 
gefärbte Streifen. Der Leib und die Läufe 
ber Tiere find ungemein jchlanf geformt, 
der Anblick der zierlichen Weſen ift ein 
überaus anmutiger. 

Die Sonne fteigt langſam über ben H0- 
rizont herauf, der Nebel zerfließt, wie von 
Zauberhänden hinweggezogen. 

Nun mehren fich die zierlichen Geftal- 
ten. Nach und nach wird ein ganzes Dut- 
zend, dann ein volles Hundert fichtbar. 
Auch weiter zurüd, tief im Hintergrunde, 
Löfen fich die Nebelfchwaden von der Erde 
und fteigen höhenwärts. Der Bejchauer 
erjtaunt und will e3 zuerft kaum glauben: 
ber ganze große Graßsteppich jcheint mit 
den anmutigen gazellenartigen Tierge- 
ftalten überjäet zu jein. 

Plößlich werden auf dem Kamm einer 
Bodenmwelle zwei jugendliche Reiter ficht- 
bar. Mit verhängten Bügeln fprengen jie 
auf ihren flinfen Rojjien heran an die 
grungzende, äjende Herbe. 

Bu Tode erjchroden reden die Tiere 
ihre Köpfe in die Höhe, fie frümmen ihre 
Rüden ihre Läufe fpannen ich; ein blik- 
artiges Zucken durchläuft alle diefe zierli- 
chen Weſen. 

Da Enallt kurz und troden ein Schuß 
Ein feifter Bock fchnellt wohl drei Meter 
hoch in die Quft und bricht mit einem jelt- 
famen La 'ıte aufammen. 

Nun fommt Leben in die erjchrodene 
Herde. ’ 

Die Tiere beugen den Kopf nieder gegen 
die Vorderbeine und ichnellen ſich mit ge- 
frümmten Läufen bligartig wohl vier 
Meter weit. So Sprung auf Sprung, in 
tollem Sagen, eine weite Strede. Dabei 
frümmen fie den Rüden und lafjen in der 
Luft ihr langes jchneeweißes Haarkleid 
flattern. So ſcheinen ſie für eine Sekun— 
denlänge fliegend in der Luft zu ſchweben, 
dann wieder, nur auf Gedankenſchnelle, 
ben Erdbod n zu berühren. 

Plötzlich bleibt ein aroßer Teil ber 
Herde ftehen, wendet fich und äugt zurück 
nach den beiden jungen Störenfrieden. 

Mit einem Mal jcheint der Schred fie 
wieder zu erfaſſen und fie eilen weiter 
mit ihren Riejenjprüngen. Endlich fallen 
die Tiere in einen gleichmäßigen Trab, 
Noch eine Halbe Minute, dann ift die 
ganze große Herde Hinter einer Boden- 
welle verſchwunden. 

Auch die beiden jungen Reiter waren 
von dem faft märchenhaften Anblid ganz 
hingenommen und ließen von dem Bilde 
erſt ab, als auch die legten Nachzügler fich 
ihren Blicken entzogen. 

„Eritaunlich !— Wenn auch wir jo feder- 
leıcht dahinjegen könnten! Was meinit 
Du, Hendrik?“ 

„Sch muß jagen, ich habe mir nach 
allem, was ich über die Flüchtigkeit der 
Trekböcke jchon hörte, Hohe Borftellungen 
gemacht ; aber, wahrlich Piet, fie find von 
dem, was ich ſoeben gejehen Habe, bei 
weitem übertroffen.” 

„Sch glaube e8 gern. Wer eine folche 
Menge Springböde zum erftenmal fieht, 
muß überrajcht und erjtaunt fein. Es gıng 
mir das erſte Mal ganz ebenjo.“ 

„Der heutige Tag beginnt nicht übel.“ 


„Wir hatten Glüd.“ 

„Zum erftenmal auf unfrer Fahrt.” 

„Und Haben obendrein einen lederen 
Braten.“ 

Die beiden Knaben ſchwangen fich aus 
dem Sattel. 

Sie traten zu dem erlegten Bode und 
betrachteten und bewunderten ben zierli- 
chen Kopf, den geitreiften, zum anbern 
Teil fchneeig weißen Leib und die zierlich 
gebauten, doch jehnigen Läufe. 

Als die Knaben fich ſatt geiehen Hatten, 
zog Piet jein Mefjer und begann aus ber 
Sagbbeute Zunftgerecht ben Biemer und 
bie beiden Schlegel auszulöſen. 

Ein Pfiff, und die beiden Pferbe, die fich 
inzwiſchen über die üppige Weide herge- 
macht Hatten, kamen folgjam herbeige- 
trottet. Die erbeuteten Wildftüde wur— 
den in die Proviantjäde geftedt, dann 
aufgeſeſſen. 

„Wir müſſen wieder hinüber, dem Ge— 
birge zu. Hier finden wir weit und breit 
kein Holz, ein Feuer zu entzünden.“ 

Hendrik erklärte ſich einverſtanden. 

Die beiden jungen Reiter trabten einem 
langgeſtreckten und zerklüfteten, im Oſten 
ſich erhebenden Höhenzuge zu. 

Schon nach kurzem Ritte wurde die Ge— 
gend hügelig; in den Niederungen tauch- 
ten fleine Bufchmwäldchen auf. Im Hinter- 
grunde, zwiichen einigen majligen Kopien, 
leuchtete das rötliche Band einer Straße, 
die in zahlreichen Windungen hinauf zum 
Bezuidenhoutpaß führte. 

In einer Heinen Thaljenkung, an einem 
dichtbeitandenen Buſchwäldchen, unmit- 
telbar an einem Heinen Wafjerlauf, mach» 
ten die beiden Knaben Halt. Sie ftiegen 
ab, loderten den Pferden die Bauchgurten 
und überlic$en fie frei der Weide. 

Piet zog jein Mefjer, fuchte im Buſche 
nach pafjenden MWeften nnd Hatte bald 
einen regelrechten, je auf zwei Gabeln 
rubenden Bratjpieß bergeftelt. An dem 
einen Ende befand fich, mit einer zähen 
Holzfaſer befeftigt, ein krummes Aſtſtück 
als Kurbel, womit der Spieß in drehende 
Bewegung verſetzt werden konnte. 

Mittlerweile hatte Hendrik einen ziem— 
lich großen Haufen dürren Holzes geſam— 
melt, wovon er den größeren Teil unter 
dem Bratipieße aufitapelte. 

Nun holte Piet aus einer feiner Jop— 
pentaichen einen alten Lappen und ein 
kleines Hornfläfchehen mit Schießpulver 
hervor. Er bat Hendrik, ben Lappen zu 
halten, öffnete das Fläichchen und ließ aus 
dieſem einige Pulverkörner auf das Tuch 
fallen, die Hendrik auf bemjelben zerrei- 
ben mußte. 

Darauf zog Piet ein Brennglas hervor, 
womit er den jo präparierten Lappen an 
einer Ede in Brand jegte, dann zwilchen 
das dürre Reifig in die Holabeuge jchob. 

Alsbald prafielte ein Iuftiges Feuer, das 
tüchtig nachgeichürt wurde. 

ALS dann der Rauch nachließ, die Flam— 
me niedriger wurde und nur noch ein gro- 
Ber glühender Holzhaufen verblieben war, 
holte Piet den Ziemer herbei und jchob 
diejen auf den Spieß. 

Nun begann ein munteres, unausgejeß- 
tes Drehen über dem glimmenden und 
glühenden Holze. Bald nahm das Bra- 
tenftücd eine gelbliche Färbung an ; Kleine 
Blafen ftiegen an ihm auf; es begann fich 
immer mehr zu bräunen, und nach einer 
guten halben Stunde erklärte Piet das 
Stüd Wild für gar. 

Nun hielten die beiden Knaben ihr 
Mahl und befundeten babei einen vor—⸗ 
trefflichen Appetit. Hatten fie doch feit 
zwei Wochen nicht? andres als den bon 
der Farm mitgenommenen Mundvorrat 
genofien, Biltong, das heißt getrocknetes 
Fleisch, dazu Brot aus gemahlenem Kaf- 
ferntorn. 
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Als fie fich gelättigt und aus bem klei⸗ 
nen Bächlein neben einen Trunt zu fich 
genommen hatten, wurden die Bratenre- 
fte zufammengepadt und zu ben beiben 
noch übrigen Schlegelftüden in die Probi- 
antiäde geftopft. 

„Was nun?” fragte Piet, indem er fich 
ins Gras ſtreckte, zum Himmel hinaufſah 
und bie Hände über den gejättigten Ma- 
gen faltete. „Mir will faft vorkommen, 
mwir fünnen unſre Sache al3 verfehlt be- 
trachten und uns getroft wieder auf den 
Heimmeg machen.“ 

Hendrik Hatte fich ebenfall3 auf die Erde 
niedergelafien, ſtreckte alle Biere von fich 
und ftarrte mit betrüblichem Geficht3aus- 
drud in die blaue Luft hinein, 

Man jah’3 den beiden unfchwer an, fie 
waren keineswegs in rojiger Stimmung. 
Die freubige Erregung, bie ihnen früh am 
Morgen bie Jagd, dann die Zubereitung 
des Mahles und zulegt ber Schmauß be- 
reitet hatte, war im Schmwinben. 

„Wir haben”, begann Piet wieder, „die 
ganze Umgebung des Paſſes auf Meilen- 
weite durchitreift, feinen Baum, feinen 
Strauch unbeachtet gelafien. Wir find 
dem Flug der Geier gefolgt und Haben 
alle Buntte, mo fie fich niederließen, auf- 
gejucht. Die Vögel konnten dem Indier 
ſchon gleich nach feinem Abſturz zu Leibe 
gegangen jein, aber fie mußten doch jeine 
Kleider und Knochen übrig lafjen.“ 

Hendrik, der ben Kopf noch mehr als 
Piet hängen ließ, nidte zuftimmeb. 

„Wahrlich, wir haben es bewiejen, mir 
find Keine jchlechten Fährtenſucher,“ mein- 
te Piet. „Wir haben vor einigen Tagen 
jpielend den angeichofienen Hyänenhund 
aufgefunden und heute früh die Trekböcke 
ſchon auf eine ganze Meile gerochen. ch 
bin der Anlicht, mein Vater, der damals 
in ben Sandfturm geriet, muß fich geirrt 


haben.“ \ 
„Und gerade aus diefem Grunde,” er- 


widerte Hendrif, „bin ich dafür, die Suche 
doch noch nicht ganz aufzugeben. ch 
ichlage vor, wir nehmen nicht denſelben 
Weg zur Bahn zurüd, jondern reiten dem 
Rande entlang. Weiter nördlich giebt es, 
foviel mir befannt ijt, noch eine Menge 
Gebirgseinjchnitte und Paßübergänge.“ 

„Das Hingt nicht übel und ich bin Dei- 
nem Borfchlag durchaus nicht abgeneigt ; 
weiß ich doch, daß die Wiedererlangung 
des Riejels Dein heißeſter Wunsch ift.” 

„Nicht um bes jchnöden Geldes willen.“ 

„Nicht dies, jondern um vor Deinen 
Bater zu treten und ihm jagen zu können, 
fieh Hier, nun hat alle Not ein Ende, nun 
können wir unjre alte Farm getroft dahin 
fein laflen und ung irgendwo neuen Grund 
und Boden kaufen.“ 

„Wenn das wäre, wahrlich, ich müßte 
mir nichts Schöneres. Und Mutter und 
Schweitern, wie wären fie im Glück!“ 

„Nun wohl, laß uns weiter fuchen. Wer 
weiß, was die friegerifchen Zeiten brin- 
gen. Deines Vaters Lieblingswunſch if 
der Tret nach Damaraland. Bielleicht 
treft auch mein Vater noch mit.“ 

Piet Hatte fich mit dem Oberkörper ei- 
nen Schwung gegeben und ftand mit ei- 
nem Saß auf den Beinen. 

Erjchroden fuhr er zurüd. 

Keine ziwanzig Schritte vor ihm, bei den 
Pferden, ftand ein ſchlanker, jchöner und 
athletijch gebauter Kaffer, um. die Lenden 
einen Gurtelfchurz aus künftiich gedrehten 
Fellichwänzen gebunden, über die Schul- 
ter togaartig den Karoß geworfen. Auf 
jeinem Hinterkopf ragte ein eigentümlich 
geformter, mit Baft verflochtener Haar- 
fchopf empor, ber durch die verjchiedent- 
lichten Toilettenkünfte, wie fie unter den 
Kaffern üblich find, bereits das Ausſehen 
eines fein polierten, nach oben ftumpfen 
Ebenholzftüdes angenommen Batte. 
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„He, Du Schlingel, willft Du die Gäule 
wohl in Ruhe lafjen ?“ fchrie Piet. 

Auch Hendrik, hatte fich daraufhin ſchnell 
erhoben. 

Der Raffer machte mit bem Arme eine 
abwehrende Gebärde, kam einige Schritte 
näher unb dffnete jeinen Mund zu einem 
freundlichen Grinfen, wobei zwei Reihen 
prächtig weißer Zähne fichtbar wurden. 

„Bas willft Du bier?” fragte Piet in 
ber Sprache ber Eingeborenen, welche, 
wenn fie nicht durch den Dienſt bei den 
Buren dazu gezrwungen werben, es ge- 
wöhnlich verichmähen, holländiſch ober 
engliich zu reden, jelbft dann, wenn fie ei- 
ner ber beiden Sprachen recht gut mächtig 
find, 

Der ſchwarze Hüne begann wieder zu 
grinien, bob die rechte Hand und machte 
die Gebärbe des Schnupfens. 

„Das konnte man fich eigentlich den- 
ten. Ihr lafterhaften Schlingel3 könnt 
von Euren Untugenden nun einmal nicht 
lafien.“ 

„Sieb ihm,” flüfterte Hendrik; „— e3 
war doch gut, daß und Vater auch bamit 
verforgt Hat. Wir wollen den Mann 
dann um das eine unb andre fragen; 
vielleicht weiß er uns eine dienliche Aus- 
kunft.“ 

„Nun ja, er ſoll ſeine Priſe haben,“ 
ſagte Piet lachend, ging zu ſeinem Gaul 
und entnahm der Satteltaſche ein um— 
fangreiches Papierpäckchen. 

AI der Kaffer das ſah, grinſte er, daß 
feine wulftigen Lippen fait bis zu den Ob- 
ren audeinanderflappten. 

Piet öffnete das Päckchen jo meit, daß 
der Inhalt fichtbar wurde, und bot dem 
Schwarzen davon an. 

Dieler z0g aus einer alte bes Lenden- 
fchurzes ein Meines Knochenlöffelchen her- 
vor und jchöpfte ohne Umftände aus dem 
Päckchen ein Kleines Häufchen Schnupfta- 
bat. Er führte das Löffelchen an das eine 
Nafenloch und z0g, während er fich den 
andern Nafenflügel mit dem Daumen zu- 
bielt, jo lange kräftig hoch, bis das letzte 
Stäubchen in feinem breiten Geſichtserker 
verichwunden war. Der Schnupftabal, 
wohl von der Träftigften Sorte, that als- 
bald feine Schuldigkeit. Der Kaffer ver- 
drehte ein ums andre Mal die Augen; fie 
mwurben feucht, bis ihm endlich die hellen 
Thränen über die Wangen herunterroll- 
ten. Als diefe Wirkung, die dem jchwar- 
zen Manne überaus wohlzuthun jchien, ei- 
nigermaßen nachgelafien hatte, jchöpfte er 
mit dem Löffelchen ein zweites Häufchen 
und bedachte damit auf ganz biejelbe 
Weife auch das andre Najenloch. 

„Der Tabak fcheint gut zu fein,“ fragte 
BViet, der über die würdige, ernite Art, 
womit ber Kaffer zu Werke ging, lächeln 
mußte. 

„Sehr gut”, meinte ber Schwarze, in- 
dem er mit dem Handrücen das Herab- 
träufeln des Augenmwafjers erwartete und 
dann die naffen Wangen mwijchte. „Doch 
noch befjer, wenn der Tabak gemijcht ift 
mit Aſche aus Aloe.“ 

„Dann beißt er wohl noch ärger und 
treibt noch mehr das Wafjer aus den Au- 
gen ?" 

Der Kaffer nickte zuftimmend. 

„Woher kommſt Du?" fragte nun Piet. 
„Sit hier etwa ein Dorf in der Nähe ?“ 

„Za, Kleinbaas, Dorf nicht weit. Etwa 
eine Stunde von bier, Hinter jenen Ber- 
gen.” 

Der Kaffer zeigte auf eine in nördlicher 
Richtung liegende Hügelfette. 

„Was führt die beiden Kleinbaas in 
dieſe Gegend ? fragte er dann. 

„Wir juchen nach einem verlorenen Ge- 
genftand und konnten ihn bisher leider 
nicht finden.” 


„Welch ein Gegenftand ift da8? Viel— 
leicht fann Gonzapefi mitjuchen.” 

„Daß werden wir fchon ganz allein be- 
forgen,” erwiderte Piet. „Aber vielleicht 
kannſt Du uns auf die Spur verhelfen.” 

„Wenn Gonzapefi das kann, wird er e8 
gerne thun.“ 

„Sit Dir bekannt, daß vor etwa zwei 
Monaten ein großes Luftichiff hier über 
biefe Gegend mwengeflogen ift ?“ 

Der Kaffer, der das vernahm, wurde 
ganz aufgeregt. 

„Ein großer, runder Vogel ohne Flü- 
gel?” fragte er Haftig und mit großen 
Augen. „Bonzapefi hat ihn nicht gejehen, 
denn es wütete an jenem Tage ein großer 
Sandfturm ; Gonzapefie blieb in feiner 
Hütte. Aber dem Incoſi (Häuptling) 
wurde davon berichtet.“ 

Die beiden Knaben horchten hoch auf. 

Endlich ein Anhalt, ein Zeuge jenes 
Borganges. 

Wenn das auch noch nicht viel beiagen 
wollte, jo konnten die Schwarzen jenes 
Dorfes fie vielleicht doch auf die richtige 
Fährte bringen. 

„Kennft Du den Mann, ber ben großen 
Bogel in feinem Flug beobachtete und Eu- 
rem Incoſi die Nachricht überbrachte ?“ 
fragte Hendrik. 

„Sonzapeji kennt den Mann nicht, aber 
er kann ihn leicht erfragen.“ 

„Hat jener Mann vielleicht auch davon 
geiprochen, daß um jene Zeit, als der 
große Bogel hier durchkam, ein Menich 
bier in diefer Gegend tot oder verwundet 
aufgefunden wurde ?" 

Der Kaffer bejann fich einen Augen- 
blid, vermeinte dann aber durch Kopf— 
Ichütteln. 

Die Knaben, die fich Schon der Hoffnung 
Bingegegen hatten, durch ihre ragen dem 
Biele etwas näher zu kommen, machten 
beide recht enttäujchte Gefichter. 

„Willſt Du uns nach Deinem Dorfe füh- 
ren ?” fragte Hendrik über eine Weile. 

„gu welchem Zwecke? Um den Incoſi 
zu befragen ?“ 

„Entweder den Incoſi oder jenen Mann, 
der die Nachricht von dem großen Vogel 
überbracht hat.“ 

Der Kaffer erklärte fich dazu bereit. 

Die beiden Knaben riefen fofort ihre 
Pferde herbei und ftiegen in den Sattel. 

Gonzapefi führte fie auf einem ſanft an- 
fteigenden Saummege um den nördlich 
gelegenen Thalabichluß herum und zeigte, 
auf einer Höhe angelangt, nieder auf eine 
Heine Ebene. 

Dort erhob fich ein von Rindern, Scha- 
fen und Biegen bevdiferter Viehkraal, 
ringsum von einer faſt freisrunden, aus 
Iojen Steinen zuiammengefügten Mauer 
umjchlofjien. Um diejen Kraal aruppierte 
fich wohl ein halbes Hundert Halbkugelför- 
miger Hütten, die wiederum bon einer fat 
zwei Meter hohen Umgürtung aus über- 
einander gelegten dornigen Akazienzwei— 
gen umzogen waren. 

Dieje Umzäunung hatte nur einen ein— 
zigen Eingang, und an dıefem wurden die 
beiden jugendlichen Reiter, als fie jich mit 
ihrem Führer dem Thor näherten, von 
einem ganzen Rudel Kinder und einer 
Anzahl erwachjener Eingeborenen em- 
pfangen. Sie alle zeichneten fich durch 
prächtigen Körperbau und das Ebenmaf 
ihrer Glieder au. Die Männer waren 
alle impunierende Hünengeftalten und 
von ftolger Haltung. 

Gonzapeſi mußte unter den Dorfbewoh— 
nern eine bevorzugte Stellung einneh- 
men, denn er führte die beiden Knaben, 
ohne von irgend einer Seite angefochten 
zu werden, durch einige Gäßchen und un— 
mittelbar vor die Hütte des Incoſi. 

Diejer, ein jchon älterer Mann, war 
eine nicht minder ftattliche Ericheinung, 
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doch trug fein Kopf einen ausgeiprochen 
femitiichen Typus. Seine Lippen waren 
weniger mulftia, als bie ber übrigen 
Dorfiniaflen; feine Augen bon mandel- 
fürmigem Schnitt, die Naſe ſtark nebogen. 
Er batte, wie Gonzapefi den beiben Kna— 
ben berichtete, in jüngeren Zahren für 
einen der borzüglichiten Läufer des Lan- 
des aegolten. Entfernungen, zu benen 
gewöhnliche Sterbliche drei Tage ge- 
brauchten, wußte diefer Mann in fteti- 
gem Trabe in einem einzigen Tage zu» 
rüczulegen. 

Dieier Häuptling empfing die beiden 
jugendlichen Weißen mit Rube und Wür- 
de und bot ihnen auf einer Matte vor ber 
Hütte Site an. 

Piet und Hendrik kannten die Bedeu— 
tung einer Priſe und zogen, nachdem ſie 
ihrerſeits den Gruß erwidert hatten, ihr 
Schnupftabakpäckchen hervor. 

Inzwiſchen hatten ſich noch einige Dorf— 
älteſte eingefunden, und nun wiederholte 
ſich vom Incoſi herunter der Reihe nach 
die Szene bes Tabakſchnupfens genau io, 
wie Gonzapefi fich diefen Genuß zu Ge- 
müte geführt hatte, was faft gar eine 
Stunde in Anſpruch nahm. 

Piet warf fich dann zum Sprecher auf 
und fragte den Häuptling nach den nähe- 
ren Umftänden, unter benen das Quftichiff 
an jenem ftürmifchen Tage geiehen wor— 
ben jei. Der Häuptling wußte indefien 
nicht mehr darüber zu fanen, al? fie jchon 
bon Gonzapefi gehört Hatten, und jener 
Mann, von dem die Nachricht jtammte, 
war mit mehreren andern männlichen 
Dorfinſaſſen auf die Jagd gegangen; er 
wurde erſt am andern Tage zurücder- 
wartet. 

Die Hoffnungsfreudigfeit der beiden 
Knaben ſank dadurch wieder um einige 
Grade, doch fie hatten ja nichts zu ver 
fäumen und entichlofien fich, die Rückkehr 
jene® Mannes ahzumarten. WBielleicht 
wußte er ihnen die Flugbahn, die der 
Ballon damals genommen hatte, menig- 
ftens eininermaßen zu bezeichnen, fo daß 
fie daraus irgend welche Schlüfje ziehen 
fonnten. 

Der Incoſi hatte den beiden finaben 
einige Erfrifchungen anbieten laſſen, die 
fie indeiien unter dem Hinweis ablehnten, 
daß fie erft am Morgen einen Springbocd 
erlegt hätten und noch reichlich mit ge- 
bratenem Fleiſch verforgt jeien. Als dann 
aber eine ſchwarzäugige Kaffernmaid in 
einem aus feinften Gras geflochtenen, 
mwofjerdichten Körbchen Hiriebier Fredenz- 
te, jprachen fie dem angenehm jäuerlich 
ſchmeckenden und jehr erfrifchenden Tran- 
te wader zu. 

Der Incoſi wie die Dorfälteften führten 
fih in ihrer umftändlichen Weiſe reihum 
immer wieder einige Löffelchen Schnupf- 
tabak zu und begannen erft dann allmäh- 
lich auseinanderzugehen, als ber Anhalt 
des Päckchens ftarf auf die Neige ging. 
Auch der Incoſi H'elt es jet für angemef- 
fen, allerlei Abhaltungen bvorzuichügen 
und fich zurückzuziehen. 

Piet und Hendrik fam das nur gelegen, 
denn fie waren der Männer, bie ihnen oh- 
nedem nichts nügen konnten, längft über- 
drüſſig. 

Die beiden Knaben erhoben ſich eben— 
falls. Sie durchichlenderten dann müßig 
die engen gewundenen Dorfgäßchen und 
beobachteten mit der ftet3 regen Aufmerf- 
famkeit der Jugend manches, das ihnen 
bemerlenswert oder noch nicht befannt 
war, 

Plotzlich blieb Piet in einem folchen 
Gäßchen unter allen Zeichen der Uebetra- 
ſchung Halten und machte Hendrit auf ei- 
nen balbwüchfigen Burichen aufmerkjam, 
ber vor jeiner Hütte lag und einen blauen 
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Rock ‚mit verfilberten Knöpfen um bie 
Schulter geworfen trug. 

Auch in Hendrik fchien beim Anblid des 
jungen Menichen fofort eine Erinnerung 
aufzutauchen, denn mit einem unterdrüd- 
ten Xubelrufe lief er hin zu bem ſchwarzen 
jungen Burfchen. 

„Wo Haft Du dieſes ſchöne Mlleibungs- 
ftüd ber? Sprich, mein Zunge!“ 

Der Kaffernboy ichien burch dieje Frage 
fich jehr geichmeichelt zu fühlen und blidte 
mohlgefällig nieder an feinem Blaurod. 
Er ftippte mit jpigem Finger ein weißes 
Aichenfledicheu von dem herabhängenben 
Nermel, jchlug langiam bie dunklen Glut- 
augen auf und fragte, ob die jungen Her- 
ren ben jchönen Rod etwa erwerben möch- 
ten. E 

„D, weit davon entfernt,” nahm Viet 
bad Wort, „bad wäre wahrlich ein Un- 
recht.” 

„Warum ein Unrecht ?“ fragte der Bur- 
iche. 
„Weil er Dich vortrefflich leidet ; das 
muß jelbit ber Neiber augeftehen.” 

„Waomwayo würde fich auch nur ſchwer 
entichließen, das jchöne Kleidungsſtück 
wegzugeben.“ 

„Davon ſoll auch feine Rede ſein. Aber 
fagen kannft Du uns, wo Du ben jchönen 
Rock herbefommen haft.“ 

Das jelbitgefällige Grinjen bes jungen 
Burfchen fchwand. Die Frage, wie er in 
den Beſitz des Rockes gelangt jei, jchien 
ihn mißtrauifch zu machen. 

Piet gemwahrte das jofort und fagte: 
„Natürlich Haft Du den ichönen Rod nicht 
geftohlen, jondern gefunden oder geichentt 
erhalten.” 

„Waowayo Hat den Rod gefunden“, 
verſetzte ber Schwarze jchnell, fichtlich be» 
friedigt, daß der erftere Verdacht nicht ge- 
gen ihn erhoben wurde. 

„Und wo haft Du ihn gefunden? Willſt 
Du ung daß jagen ?“ 

Waowayo zügerte mit ber Antwort, 
deutete dann aber mit ber Hand hinauf 
gegen. das Gebirge. 

Die beiden Knaben mechielten einen 
Bid der Genugtduung, worauf Piet 
fagte: „Sieh, mein Junge, wir wollen 
uns fein & für ein U vormachen, fondern 
zwiichen uns volle Klarheit jchaffen. Wir 
wiſſen ganz genau, daß der Rod entweder 
von Dir oder einem andern ichwarzen 
Mann einem toten oder verwundeten 
weißen Menjchen abgenommen worden 
ift. Sieh bier die Blutflecke.“ 

Piet deutete auf mehrere Stellen des 
Rockes, die ungmweifelhaft mit Blut beju- 
delt gewejen waren. 

Der Schwarze jchien Höchlich überrajcht 
und wußte fein Wort hervorzubringen. 

„Du fjolft deshalb keine Angft haben. 
Wir wifjen ebenjo ganz genau, daß Du je- 
nem Manne nichts zu leid gethan haft.“ 

Das Erjtaunen de3 jungen Kaffern 
much3. 

„Woher wiflen das alles, Kleinbaas ?“ 
fragte er. 

„Woher? Das zu jagen ift jehr einfach. 
Weil ung der Rod und jein ehemaliger 
Befiger ſehr genau befannt find; weil wir 
wıfjen, unter welchen Umftänden biejer 
Mann verunglückt iſt.“ 

„Dann find die beiden Kleinbaas viel- 
leicht doch nur geflommen, um den Rod 
zurüd zu fordern ?“ fragte der Schwarze 
mißtrauiich. 

„Nein, Du ſollſt den Rod behalten, das 
beißt unter einer Bedingung.“ 

„Kleinbaas nennen die Bedingung.“ 

„Du jolft uns den Rod für einen Au- 

enblick überlafj n, um nachzujehen, ob in 
eınen Tafchen feine Schriften find.“ 

„Die Taschen des ichönen Kleidungsſtük⸗ 
kes waren bis auf ein Kleines Mefjer voll- 
ftändig leer.“ 

„gap ſehen,“ jagte Piet in befehlendem 
Tone und nahm dem Schwarzen ohne 
Umftände den Rod von den Schultern, 
was der junge Burjche fich nur widerftre- 
bend gefallen ließ. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Der Editor laborierte lebte 
Woche an einem entzündeten Auge. 
Es foll alles Verſäumte jet nachge- 
holt werden. 





— Auf der editoriellen Seite in 
No. 5 der „Rundſchau“, hatten wir 
aus Verſehen H. ©. Falt gejagt ; e3 
ſollte H. H. Faſt heißen. 





— Aelteſter Iſaak Harms, Seger, 
Oklahoma, iſt laut telegraphiſcher 
Nachricht den 11. Februar geſtor— 
ben und am 15. begraben worden. 
Unſer Beileid der betroffenen Fa— 
milie und Gemeinde. 





—TCornelius Bartel von Hillsboro, 
Kanſas, ſeit vier Jahren in der But- 
terfabrit zu Durham, Kan., ange- 
ftellt, ift daran fich die Welt im all» 
gemeinen und feine Verwandten in 
Elkhart im bejondern anzujehen. 
Die Familie Willms ift herzlich froh, 
den lieben Freund Bartel bewirten 
zu dürfen. Auch die Familie des 
Editor wurde durch Br. Bartels 
Beſuch erfreut. Wir haben ihm die 
Taſchen voll Grüße geitect. 





Medford, Dfla., 9. Feb. 1903. 
Werter Freund! So mie ich Die 
Dfterberechnung verjtehe, war Dftern 
1858 in Rußland am 23. März. 
Möchte gerne wiljen, wie viel Ant- 
mworten eingefommen find und ob ich 
recht habe? 

Ihr Freund, 

Jonas Quiring. 


(Bis jet nur die folgende. — Ed.) 


Ofterberehnung. 


Wo, oder wie kann man ausfin- 
den, an welchem Tage Oſtern traf 
in Rußland im Jahre 1858? 

Man teile die Jahrzahl erjtlich 
durch 19, zweitens durch 4 und drit- 
tens durch 7. Die Refte nenne man 
a, bunde. Nun vielfache a mit 19 
und zähle 15 hinzu, und teile diejes 
durch 30 und nenne den Weit d. 
Dann nehme man die Zahl 6 und 2 
Malb, und 4 Mal c und 6 Mald, 
und zähle es zuſammen und teile 
die Summe durch 7 und nenne den 
Reit e. Dann nehme man die Zahl 
22 und d und e und addiere jelbiges, 


Ft die Summe weniger al® Tage in 
einem Monat find, fo ift den joviel- 
ften März Dftern. Kommt aber 
mehr heraus als Tage in einem 
Monat find, jo lafje man die Zahl 
22 weg, und ziehe 9 von der Sum- 
me, die aus d und e fommt ab, und 
der Reit ift dann das Datum im 
April, an welchem wir Dftern haben. 
Diefer Rechnung zufolge ift Anno 
1858 am 23. März Oſtern gemwejen, 
in Rußland. 
Iſaak Peter, 
Henderjon, Nebr. » 





Urſache und Wirfung. 


Die Schrift lehrt ung, daß ein fau— 
fer Baum nicht gute Früchte bringen 
könne, und daß aus einem guten 
Herzen gute und aus einem böjen 
Herzen böſe Gedanken hervorgehen. 
Bei einer Krankheit des menjchli- 
chen Körpers geht der Arzt ftet3 auf 
die Urfache zurück und verjucht die— 
ſelbe, wenn möglich, zu bejeitigen. 
Bei geiftigen und geiftlichen Abnor- 
malitäten follte man dasjelbe Ver- 
fahren anwenden. Manche Leute 
wenden alle Energie ein ganzes 
Menjchenleben lang an, um Wirkun- 
gen zu befämpfen und zu entfernen, 
und gehen der Sache, die fie befäm- 
pfen, nie auf den Grund, d. h. fie 
fangen nie bei der Urfache an. Sol— 
chen Menſchen ergeht es wie Herku— 
les in der Sage, als er der Hydra 
den Kopf abbauen wollte; wenn er 
einen Kopf abgehauen hatte, wuchjen 
ſofort mehrere neue Köpfe an derjel- 
ben Stelle. In gleicher Zage find 
alle unfere Formaliften, d. h. dieje- 
nigen, die da foviel Gewicht auf 
Kleinigkeiten, als Haartracht, Haar- 
fchnitt, Kleiderichnitt, Farbe der 
Fenfterladen und ähnlicher lächerli- 
cher Dinge legen. Sobald etwas 
auffommt, was der Urgroßvater 
nicht gejehen, wird dagegen losge— 
donnert und Verbote und Bannbul= 
[en gegen das „neue Ding“ gefchleu- 
dert. Ja, es giebt jogar Menſchen, 
die es jcheinbar für ihre Lebensauf— 
gabe halten, ftet3 nach jolchen „neuen 
Dingen” auszufchauen. Welch ein 
erbärmliches, lumpiges Chriftentum! 
Nein, Brüder, lehrt Eure Kinder 
und Eure Gemeindeglieder wahr 
fein; lehrt fie die Sünde verab- 
iheuen; lehrt fie, daß fie Men- 
chen und nicht Vieh find; Tehrt fie, 
daß fie nicht mehr Sklaven, jondern 
frei find und ſelber bejtimmen 
können, ob fie den rechten oder den 
faljchen Weg einſchlagen jollen; mit 
einem Wort: erzieht fie. Dann 
werden die meiften baarjpaltenden 
Gebote ganz unnötig werden. Dann 
werden Eure Söhne nicht in Die 
Schenken laufen, einerlei was das 
Staatsgejeg dazu jagt; dann mwer- 
den Eure Töchter aus eigener 


Schambaftigkeit feine Modepuppen 


fein wollen. Ein wirklich befehrtes 
Menfchenkind wird fich ficherlich nicht 
mit Flitterwerf behängen; aber un- 
ter der einfachiten Kleidung fteckt oft 
das hocymütigfte Herz. Ein befehr- 
ter Menſch ift immer einfach; aber 
ein einfacher Menjch ift nicht immer 


Rn 0 rn 


anjen, Web., 8. 

Yeber Bruder Wiens! 
Während der langen Winteräben- 

de, die ich in diefem Jahre meiſtens 















zu Haufe bei den lieben Meinen ver 


leben durfte, habe ich mit großem 
und ftet3 wachienden Interejje den 
von Prof. C. H. Wedel herausgege- 
benen „Abriß der Gejchichte der 
Mennoniten” gelefen, und hoffe, 
Sie werden mir in den Spalten der 
„Rundichau” Raum geben, diejes in 
drei Bändchen erjchienene Werf den 
Leſern Ihres jo weit verbreiteten 
Blattes anzupreijen. 

Der Berfaffer hat in durchaus 
volfstümlicher und pacdender Weiſe 
verftanden, die Gejchichte unjeres 
Volkes, von den eriten Anfängen 
bi3 auf die Jetztzeit darzuſtellen. 

Der lebte Teil des dritten Bänd- 
chens ift auch ganz bejonders für 
ung von Rußland hierher eingewan— 
derten Glaubensgenoſſen interefjant. 

Bei dem fo mäßigen Preije jollte 
diejes Werfchen in feiner Mennoni- 
tenfamilie fehlen. Es wird bei Jun=- 
gen und Alten das Intereffe an un= 
jerem Sonderbefenntnifje erneuern 
und erhälten, und wer dieje gejunde 
Lektüre einmal angefangen, wird fie 
ficher mit fteigendem Intereſſe zu 
Ende lejen. 

Außerdem friſcht man noch ein 
gutes Stüd allgemeiner Weltge- 
ſchichte damit auf. 

Diejes Werk ift zu beziehen durch 
David Goerz, Newton, Kan. 

Mit freundlichem Gruß und ſtetem 
Wohlwollen für die „Rundſchau“ 
zeichne als Ihr ergebener, 

Peter Janjen. 





Einladung. 





Sonnabend, den 7. März d. J., 
10 Uhr morgens, findet in der neuen 
Mennonitenfirche in Eigenheim bei 
Rofthern, Saskatchewan, eine bera- 
tende Verſammlung in Angelegen- 
beit einer zu eröffnenden deutfch-eng- 
fiichen Lehrerbildungsanftalt jtatt. 
Jedermann, der warmes Interefje an 
der Erziehung unferer aufwachſen— 
den Jugend bat, ift hiermit herzlich 
eingeladen, fich zur beftimmten Zeit 
einzufinden und helfenden Anteil an 
den Beratungen zu nehmen. Da 
diefe Beratungen mehrere Stunden 
in Anjpruch nehmen werden, jo find 
die Freunde gebeten, ſich mit einem 
Mittagsimbiß zu verjehen. 


18. Februar 


Programm 


für die beratende Berfammlung am 7. 
März 1903, in der Eigenheimer Kirche 
bei Roſthern, Sask. 

1. Begrüßungsanſprache durch den Aelte⸗ 

ften Beter Regier au Tiefengrund. 

2. Borlejen bes Protokolls über die Bera- 
tung des Programmkomitees am 24. 
Jan. 1903 von feiten bes Protofoll- 
führer, Hermann Faft. 

3. Wahl eines Borfigenden für die bera- 
tende Berjammlung am 7. März 
1908 unter Leitung des Nelteften Be- 
ter Regier, 

4. Wahl eines Schreiber unter Leitung 
des Vorfitenden. 


\5. Borlejen von Referaten. 


a, Ueber die Notwendigkeit der beutjchen 
und engliichen Sprache für uns. 
Referent H. Fajt. Quiet life. 

b. Ueber das Bebürfni3 einer eigenen 
Lehrerbildungsanftalt.. Referent 
Lehrer D. Töws, Tiefengrund. 

c. Ueber die Möglichkeit der Eriftenz ei- 
ner jolchen Anftalt. Referent W. 
Abrams, Rofthern. 

6. Nach jedem Referat folgt eine freie 
Beiprechung über dasſelbe. 

7. Die Verfammlung enticheidet fich für 
oder wider die Verwirklichung der in 
Behandlung ftehenden Schulfrage. 

8. Nach einer zuftimmenden Entjcheibung 
wird zur Wahl eines VBerwaltungs- 
fomitees gejchritten, nachdem zubor 
ein Nominationsfomitee ernannt 
worden ift. 

9. Die Aufgaben des Berwaltungstomi- 
tee3 werden feftgejtellt. 

10. Schlußwort an die Berfammlung von 
€. H. Glödler, Friedenzfeld. 


Briefkalten. 


Beter Janzen, Gnadenfeld.—RbI. 300.00 
erhalten. 














9. Plett. — Rbl. 73.60 erhalten. Nach 
Eugenfeld geht 1 Er. „Rdich.”, Nikolaidorf 
1, Aleranderfron 2, Friedensfeld 1, Ro- 
fenort 4, Nikolaifeld 1, Alexeifeld 1, Orlof 
4, Altonau 2, Aleranderfeld 12, Neuhalb- 


ftadt 2, Münfterberg 2, Neu » Schönjee 5, - 


Tiege 3. Dann jchiden wir auf Shre 
Rechnung an einige außerhalb Sagradoffa 
wohnende Lejer. 





H. Borm. — Peter Rogalskys Gutha- 
ben bei uns beträgt Rbl. 7.46. Schide 
jegt acht Eremplare „Rdich.“ an ihn. Die 
Bücher müflen fchon in Ihrem Befit fein. 
Kommilfion giebt's an Prämien nicht. 
Die 10 Er. „Ernftes und Heiteres aus dem 
Burenkrieg“, wurden Ihnen nicht ala Prä- 
mien gejandt. Die Rechnung darüber ift 
bereits in Ihren Händen. Das Buch wird 
bier zu 60 Cents (Rbl. 1.20) verkauft; 
für Rußland dürfte fich der Preis Höher 


ftellen. 
Aid Plan. 


Da Diftrikt No. 48, Goeſſel, Kan., burch 
daB Wegziehen ſeines Schreiber, Br. 
9. P. Ratzlaff, ſozuſagen Waiſe gelafjen 
worden, jo find wir Br. B. B. Reimer zu 
bejonderem Dank verpflichtet, daß er fich 
ſchon teilweiſe der Aid Plan Arbeit in ge- 
nanntem Diftrikte angenommen bat. 














Da e8 von vielen Seiten gewünſcht 
wird, daß die nächfte zweijährliche Aid 
Plan Konferenz im Herbft ftatt, wie bis- 
ber, im Winter abgehalten werben foll, 
jo will der Schreiber durch dieſe Notiz 
ben Gliedern des Aid Plan Anlaß geben 
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1908. 


über die Sache zu denken und zu beraten: 
Die Konferenz foll, jo der Herr will, in 
Mountain Lale, Minnejota, ftattfinden, 
und wir wollen verjuchen, für dieje Gele- 
genheit von ben verichiedenen Bahnen 
Halbfahrt - Preiie zu erlangen. Deshalb 
follten wir wiſſen, welche Staaten und 
Territorien auf ber Konferenz durch Dele- 
gaten vertreten zu fein gedenten. Man 
leje fich die betreffenden Abjchnitte in 
„Regeln und Beitimmungen” über das 
Senden von Delegaten zur Konferenz ge- 
nau über. Die verjchiedenen Diſtrikte ei- 
nes Staates jollten fich miteinander in 
wenn auch nur jchriftlichen Verkehr jet- 
zen unb fich über die Wahl eines ober 
zweier Delegaten einigen. Die Diftrikte 
find alſo erſucht, jobald es geht, der Haupt- 
office wiſſen zu lafjen, warn es ihnen am 
beiten pafien würde, bie Konferenz zu hal⸗ 
ten, wie viele Delegaten gejchickt werben 
follen und wie viele jonftige Perjonen un- 
gefähr aus ihrem Staate dieſe Gelegen- 
beit zu einer Minnejota-Reije benügen 
dürften. 

Wir haben nach dem vor mehreren Mo- 
naten Gemeldeten dieſen Winter noch fei- 
ne bedeutenden Schäden gehabt. Unſere 
Hoffnung, daß wir nächjtes Frühjahr mit 
einer Zehn-Cents-Auflage durchkommen, 
fteht noch immer aufrecht. 





&t. Paul, Minn., 6. Feb. 1903. 
Lieber Freund Wiens | 

Schon dfter find Artikel in ber „Rund- 
ſchau“ erjchienen, die den verficherten 
Etädter im Aid Plan etwad am Zeug 
rupfen. So auch wieder in der „Rund- 
ſchau“ vom 28. Yan. 1903, zwei Artikel, 
beide Stäbter. Einer davon bejchuldigt 
fich der Vorteile, die er als Städter Hat, 
und 3. J. Hubins Bericht jchlägt jogar 
eine Auflage von 4 anftatt 115 höhere Auf- 
lage vor. 

Sch Habe dieje Berichte jchon feit langer 
Beit mit großem Interefje verfolgt, und 
es joll mich wundern, ob nicht bald je- 
mand den Mut bat, vorzufchlagen, ob es 
am Ende vielleicht ratfam wäre, bie 
Städter ganz und gar aus bem Aid Plan 
zu ftreichen, um wenn möglich vielleicht 
eine Auflage von 10 oder 15 Gent zu er- 
fparen. (Kleinlich.) Haben die Städter 
nicht treulich jeit der Entftehung des Aid 
Plans jedem betreffenden gegenüber ihre 
Pflicht erfült? Hat jemand von dieſen 
Brüdern jchon ausgerechnet, wie viel dieje 
Städter durch die Auflage von 15 mehr, 
den Farmerbrüdern eripart haben, in der 
ganzen Beit des Beitehens des Aid Plans ? 
Iſt's ein großer Unterfchied in den legten 
25 Jahren, daß Eigentum in ber Stadt, 
gegen Eigentum auf dem Lande, durch 
Feuer mehr beichädigt wurde ? (Jch weiß 
nicht.) Sind wir Mennoniten gejonnen, 
einer dem andern jeine Schäden, durch 
Feuer oder Sturm, tragen zu helfen, aus 
Ehriftenpflicht und Liebe (Zweck des Aid 
Plans), oder wird der Dollar über uns 
triumpbieren und uns vergeſſen machen, 
was wir find ober jein jollen ? 

Es hat mir noch niemals ſchwer gefal- 
len, meine Auflage einzuzahlen, die, wenn 
ich richtig bin, in den legten 10 Jahren 


ducchichnittlich nicht über 50 Cents am . 


Hundert war (einmal mehr, dann weni⸗ 
ger). Habe dadurch, daß ich in der Stadt 
lebe, in den legten 10 Jahren an $20.00 
durch das 115, mehr in die Kaffe gezahlt 
als ein Bruder auf dem Lande mit einer 
gleich großen Berficderung als die mei- 
nige. Ich nehme an, daß ich $2,000.00 
Berficherung trage, 115 mehr ift $400.00 
zu 50 Cent? Auflage, macht $2.00 oder 
$20.00 in 10 Jahren. Wäre ich gezwun⸗ 
gen bieje Berficherung in einer Feuer⸗ 
Berficherungsgeiellichaft zu tragen, fo 
ronnte ich nicht unter 8 Prozent oder 
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$60.00 im Jahr an $2,000.00 haben, und 
das würde mich $50.00 jedes Jahr often, 
ober $500.00 in 10 Jahren. In jelbigem 
Verhältnis find alle andern Brüder, die 
in einer Stadt wohnen. Ein echter Ehrift 
wird jeinen Bruder in ber Stadt um jolche 
Eriparnifje nicht beneiden. 

In Bezug auf J. 3. Hubins Bericht, 
Artikel 2, will ich berichten bon der 
Dampfmühle in Mountain Lake, Minn., 
die Bruder J. J. Unruh die legten 10 Jah- 
re betrieb und jein Eigentum war, Br. 
Unrub Hatte die Mühle $5,000.00 verfi- 
chert, mußte aber ben Beitimmungen ge- 
mäß für $20,000.00 Auflage jedes Jahr be- 
zahlen, zu a 50c. wäre $1,000.00 in 10 
Jahren, oder $750.00 mehr, ala eine gleich 
große Verficherung anderen Eigentums 
auf dem Lande. Dieje Mühle befteht jchon 
jeit 20 Jahren und beweiſt dadurch, daß 
die Gefahr des Abbrennens nicht größer 
ift al8 anderes Eigentum, und jollte, mei- 
ner Anficht nach, folche Dampf - Dreich- 
majchinen oder Dampfbetrieb - Gebäude 
nicht eine größere Auflage zahlen, als an- 
deres Eigentum. Punkt 1. Hubins Be- 
richt jollte gar nicht in Erwägung gea0- 
gen werben, da 115 mehr jchon Hoch genug 
ift. 

Na, Bruder Wiens, Du wirſt wohl 
Deine Geduld doppelt nehmen müfjen, um 
meinen Brief dburchzulefen. Lang genug 
ift er geworden, doch hoffe ich, dab Du 
mich entfchuldigen wirft, es ift wirklich 
empörend, daß es immer wieder Brüder 
giebt, die das gute Fortbeftehen des Aid 
Plans untergraben möchten. Doch glaube 
ich jo wie Du ſagſt: Sit der Aid Plan ein 
gottwohlgefälliges Werk, jo wird er auch 
weiter bejtehen. 

Ich bin gegenwärtig bier in St. Paul, 
Minn., auf meinem Boften als Repräjen- 
tative von unjerm County, im Unterhaufe 
ber Legislatur und helfe, jo gut wie ich's 
verftehe, Gejete für unjern Staat zu ma- 
chen. Bin jchon ſeit dem 6. Januar bier, 
und werde wohl bis Anfang April bier 
bleiben. 

Dein Freund, 

J. D. Schröder. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 


her kam zur Wiege mit dem Ent— 
ſchluß, zu überwinden, und Frau 
und Kindern es zu ſagen, wie der 
Herr mir gleich geſagt hat, daß es 
nicht anders zu heilen ſei als durch 
Faſten und Beten, dann bekannte 
der Herr ſich gleich dazu. Der 
Knabe richtete ſich auf, ich und 
meine [. Frau brachen ihm noch die 
Händchen offen, aber die Krämpfe 
verließen ihn nicht. Ich hatte noch 
nie über jemand gebeten, ging aber 
zur That, während die gläubigen 
Kinder da ſchon mit Mutter zuſam— 
men fchreiend vor Gott lagen und 
feine Hilfe eintrat. Sch bekannte 
und nahm jeinen Kopf in meine ge— 
falteten Hände, während er mich jo 
ftarr anſahe, und jagte zum Herrn: 
Sch glaube, Herr, daß du allein 
nur diefe Krankheit heilen kannt, 
thue e8; und in einem Augenblid, 
während ich ihn in meinen Händen 
hatte, war er geheilt, und ift heute 
gejund — dem Herrn jei die Ehre. 
— Bei diefer That gelang es dem 
Herrn, mich 14 Jahre zurüdzufüh- 
ren und überall anzubalten, wo ich 
anftatt Strafe Segen ibefam. Da 





jchrie mein Herz zu Gott: D könnte 
ich noch einmal zurüd und wieder 
bei Jeſu fein. — Ich machte Vor- 
füge uuf Jahresſchluß wie immer, 
und ich ſahe, e3 ging wieder fo fort. 
Den erſten Tag als ich von der Ge- 
betjtunde nad Haufe kam mußte 
meine [. Frau e8 wieder jehen, daß 
mich der Berdruß wieder unter hat, 
und jagte: Du änderſt Dich auch 
nicht, Du gehſt gerade wieder jo ing 
neue Jahr hinein. Sch hatte es mir 
jo feft vorgenommen, e3 jollte an- 
ders werden. Ich Hatte auch ſchon 
gebetet, aber ich war jo ſehr gefan- 
gen und konnte nicht fobald Los 
werden, und es jchrie immer mehr 
in mir, bejonders dieje drei Berie: 
1. 305. 1,7: „Und dag Blut Jefu 
Chrifti feines Sohnes macht ung 
rein von aller Sünde." Röm. 6, 6: 
„Dieweil wir wifien, daß unjer al- 
ter Menſch ſamt ihm gefreuziget ift, 
auf daß der fündliche Leib aufhöre, 
daß wir Hinfort der Sünde nicht 
dienen.“ Vers 22: „Nun ihr aber 
jeid von der Sünde frei und Got- 
tes Knechte geworden, habt ihr eure 
Frucht, daß ihr heilig werdet, das 
Ende aber das ewige Leben.“ Dieje 
drei Verſe haben mich hart verklagt, 
und zulegt ganz verdammt, weil ich 
dasſelbe jchon nicht hatte. 

Lieber Mitpilger, wenn Du in 
der erjten Liebe geblieben bijt, dann 
danke dem Herrn; geht es Dir aber 
jo wie mir, dann nimm diefe Worte 
und Berje mit auf die Reife, und 
Du wirft inne werden, daß ich bier 
feine Fabel jchreibe.. Das Blut 
Jeſu Chrifti feines Sohnes macht 
ung rein von aller Sünde, nicht nur 
von etlicher. Und dann? Auf daß 
der fündliche Leib aufhöre, das wir 
binfort der Sünde nicht dienen, fon» 
dern habt eure Frucht, daß ihr hei- 
fig werdet. Ich ging immer wie- 
der ins Gebet und betete anhaltend, 
bi3 ich Vergebung befam für Die 
vergangenen Sünden, und mir dieje 
Verſe wieder zueignen fonnte. Der 
Herr bat mich von neuem befehrt 
und jo, daß ich auch mit meinen 
Kindern zufammen beten kann. Ich 
fann mich wieder freuen, daß ich 
jelig werde, „denn wen der Sohn 
frei macht, der ift recht frei.“ Ach 
mar einer von denen, wo e3 heißt in 
Offenbarung Joh. 3, 1: „Ich weiß 
deine Werke, denn du haft den Na— 
men, daß du lebeſt und bift tot.“ 

Bulegt grüße ich noch alle Mit- 
pilger nach Zion, auch Euch, Ger 
jchwifter Heinrich und Jakob Ber- 
gens, mit dem 2. Verſe, wo es heißt: 
„Sei wader und ftärfe” u. ſ. w. 
Lejet es Euch bis zum 6. Verſe. 
Freuet Euch mit mir und kämpfet 
treu bis wir ung wiederjehen, wenn 
nicht bier, dann vor Gottes Thron. 
Eure Gejchwifter im Herrn, 

Peter ®. u. Katarina Bergen, 
P. O. Moscow, N, Dakota. 


P. S, — ®ir haben wieder eine 
jehr reiche Ernte gehabt. Ich mache 
hiermit befannt, daß ich meine Farm, 
160 Acres, verkaufen will, 60 Acres 
find bereit zum Einſäen. Wohn- 
haus diejes Jahr gebaut, ein Kreuz- 
haus, 16 Fuß breit und 30 Fuß lang, 
und den andern Weg 16 Fuß bei 16 
Fuß lang; Stall 36 bei 32 Fuß; 
Speicher 12 Fuß bei 30 Fuß lang. 
Der Brunnen im Stall; ſehr gutes 
Waſſer, 20 Fuß tief, Pumpe darin- 
nen. 





Canada. 





Manitoba, 


Kleefeld P. O. den 29. Ja- 
nuar 1903. Mit der lebten Hälfte 
dieſes Monats hat fich die Witte- 
rung mehr winterlich gejtaltet, denn 
e3 jchneit und ftürmt faft jeden Tag; 
doch mit der Kälte ift e3 erträglich. 

David Stoeß, Bergthal, Aeltefter 
der Bergthaler-Gemeinde, ftarb am 
16. Januar nach langer Krankheit 
an der Waſſerſucht. Am 19. fand 
die Beerdigung ftatt. 

Franz Iſaak bei Grünfeld, wel- 
cher auch jchon eine Zeit lang kränk— 
lich war, ift ſoweit genejen, daß er 
das Bett verlafien kann, doch mit 
feinem linfen Auge fieht e8 noch 
nicht jehr hoffnungsvoll aus. Das 
Sehvermögen ift faft gänzlich ver- 
foren. 

Prediger Peter Baerg, Hochitadt, 
fam am 26. d. M. von Langdon, 
Norddakota, heim, allwo er tele- 
graphiich Hingerufen wurde, zum 
Begräbnis der Gattin des Peter 
Faſt. 

Hin und wieder hört man von 
Krankheiten unter den Kindern. 
Auch Sterbefälle kommen vor. Den 
28. d. M. wurde in Greenland das 
Töchterlein des Jacob T. Dueck, 
Margaretha, zu Grabe getragen. 

Korr. 





Außland. 





Prangenau, Wollojft Gna- 
denfeld, den 3. Januar 1903. Wer- 
ter Editor! Weil wir ſchon 19 Jahre 
Lejer der „Rundſchau“ find, jo will 
auch ich um etwas Raum in Ih— 
rem Blatte bitten. Weil wir fchon 
oft gelefen haben, daß fich Leute in 
verjchiedenen Angelegenheiten durch 
die „Rundichau, zurecht gefunden 
haben, jo komme auch ich mit un- 
ſerer Sache zu der „Rundjchau“. 
Unjere Briefe haben den Beftim- 
mungsort verfehlt; nämlich an Pe— 
ter Günther, Korn P. O., Waſhita 
Eo., Oklahoma. Weil mein Vater 
Ihr Erbteil in Empfang nahm, um 
es Ihnen zu überjenden, bat er 
ichon drei Briefe an Sie gejchrie- 
ben, haben aber noch feine Antwort 
erhalten. Aus Ihrem Briefan H. 
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Gäde erjfehen wir, das Sie auch 
von uns feinen Brief erhalten ha— 
ben. Sciden Sie uns Doch die 
genaue Adrefje, und einen Brief, 
wie Sie da8 Geld geichiet haben 
wollen. Wir können bier in Halb- 
ftadt eine Perewod machen. Das 
Geld hat ſchon ein halbes Jahr be- 
reit gelegen. Sollte Günther Die 
„Rundichau” nicht leſen, jo bitte ich 
freundlichit feine Nachbarn und 
Freunde, ihm diejes zum Lejen zu 
geben. Im voraus beiten Dan. 

Liebe Onkel und Tanten: Ger— 
hard Peters, Heinrich Penner und 
Jakob Penner, Aleranderfeld, Kan- 
ſas, Ihnen diene dieſes zur Nach- 
richt, daß unfer Vater ſterbenskrank 
darniederliegt, wird wohl auch nicht 
mehr genejen. Warum habt Ihr ſo— 
bald aufgehört mit Schreiben? Wir 
anderen find alle fchön gelund, was 
ih auch Euch allen von Herzen 
winjche. 

Der Winter ift hier jehr mwechjel- 
haft. Den legten Dezember v. 3. 
fäeten wir Roggen, aber geitern und 
heute friert e3 ftarf. 

Nebit Gruß, 

Sobann Beter?. 


Landwirlſchaftliches. 


Das Klären neuen Landes. 








Nach einem Bulletin unſeres Acker— 
bau-Miniſteriums, deutſch von 
Junghans. 

In ſolchen Teilen unſeres Landes, 
die ſchon beſiedelt ſind, kann man 
viele, viele Farmen finden, welche teil— 
weiſe mit Geſtrüpp und kleinen Bäu— 
men beſtanden ſind. Dies iſt beſon— 
ders im Süden der Fall. Dort ſind 
große Flächen, welche ehedem dem 
Anbau von Baumwolle gewidmet 
waren, infolge veränderter Verhält— 
niſſe verwildert und mit Bäumen und 
Geſtrüpp beſtanden. Der mittlere 
Weſten iſt die einzige Gegend unſeres 
Landes, in der ein Klären des Bodens 
überflüſſig iſt. Dort ſind natürliche 


Waldungen ſehr rar. Im fernen 
Weſten hingegen finden wir große 


Strecken von Wald. Das Klären des 
Landes wird dort in der Regel bon 
Chineſen, welche für diefe Arbeit 18 
bis 20 Dollars pro Acre rechnen, aus— 
geführt. In Neu England hat man 
nicht allein feinen Trouble mit den 
vielen Steinen, jondern muß aud) 
häufig den Boden von Geſtrüpp und 
Bäumen befreien, ehe man ihn ful- 
turfähig machen fann. Immerhin 
it e8 im Süden, wo man das größeſte 
Verhältniß vermwilderten Landes fin- 
det. Dort find große ländliche Be— 
fitungen zu finden, die viele Meres 
SHolzland und nur geringe Schläge 
urbaren Landes enthalten. In dem 
gefamten Süden ijt das Verhältnis 


bon berwildertem, mit Geftrüpp und 
Buſchwerk beftandenem Lande zu dem 
fulturfähigen Boden ein überaus 
großes und beflagenöwertes. 

Solch vermwildertes Land hat kei— 
nen Wert. Es fann weder für Iand- 
wirtichaftliche Zwecke benutt werden, 
noch kann das auf demfelben befind- 
liche Geitrüpp und Bujchwerf für 
Fenerungszwede Verwendung fin- 
den. Es ift ein wahrer Dorn im Auge 
fiir jeden, der etwas auf das ſchmucke 
Ausſehen eines Bejittumes hält. 
Außerdem bringt e8 gar nichts ein. 
Kill man folches Land nicht verbeſ— 
fern, jo thäte man am beften, dasfelbe 
baldınöglichit zu verfaufen. E3 in 
der Hoffnung, fpäter einmal einen 
höheren Preis dafür zu befommen, 
noch länger zu behalten, iſt thöricht, 
die Taren und der Verluft der Inte— 
rejien der VBerfaufsfumme würden 
ein etwaige Steigen mehr al3 aus— 
aleichen. 

Man betrachtet den Belig von 
Srumdeigentum als etwas höchit wert- 
volles. Dennoch ift dies nur beding- 
ungsweiſe der Fall. Der Befit von 
aut Fultivierten Medern iſt für den 
Eigentümer eben fo wertvoll, wie der 
Beſitz von vermwildertem, bujchigem 
Land fiir denjelben wertlos iſt. Der 
Charafter und das Gedeihen eines 
Farmer fann am beiten nach dem 
Ausſehen feines Beſitzes beurteilt wer- 
den. 

Iſt jener Mann ein Wohlthäter der 
Menschheit, dem es gelingt, zwei 
Grashalme wachfen zu machen, mo 
bordem nur einer wuchs, ein wieviel 
größerer MWohlthäter muß ein Land— 
wirt fein, welcher auf einem Schlage, 
auf dem nur Geſtrüpp und Bufchmwerf 
zu wachlen pflegten, einen üppigen 
Pflanzenwuchs erzeugt. 

Die Frage iſt nun nicht allein, wie 
man bermildertes Land Flären kann, 
ſondern ob fich ein folches Verfahren 
auch gewinnbringend geital- 
ten wird. Es liegt auf der Hand, 
dah man beſſer thäte, nicht alles mit 
Bäumen beftandene Land zu Flären. 
Grohe Maſſen jchöner junger Bäume 
fallen affjährlich der Art zum Opfer. 
Der Waldfrevel ift hierzulande zu ei- 
ner förmlichen Seuche geworden. Auf 
jeder Farm follte fich ein mit Wald- 
bäumen beftandener Schlag Zand be- 
finden. Diefer Schlag follte möglichit 
geichont werden. Der unfinnige Ge— 
brauch der Art richtet häufig in dem 
Zeitraum mweniger Stunden Schaden 
an, den auszumerzen es Mutter Na- 
tur viele, viele Kahre nimmt. Sunge 
Bäume abzuhaden, welche innerhalb 
verhältnismäßig furzer Zeit Wert als 
Feuer- oder Nutzholz befiten würden, 
iſt in der That ein großer Fehler. Mit 
Geſtrüpp und Buſchwerk beitandenes 
Land unfultiviert Tiegen zu laſſen, 
wenn wenigiten® hundert Sahre ver- 
ftreichen müffen, ehe das darauf be- 
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findliche Gehölz von irgend welchem 
Nuten ist, ift eine große Thorbheit. 

Der Zweck, dem das Land jpäter 
dienen fol, und die wahrjcheinliche 
Einnahme, welche man nach dem Ala- 
ren aus demfelben erzielen wird, be- 
ſtimmen gemeinhin, ob letzteres über- 
haupt ausgeführt werden foll oder 
nicht. Immerhin iſt e8 wünſchens— 
wert, eine Fläche zwecks Errichtung 
bon Gebäuden abzuflären, die Felder 
zu verbinden, u. ſ. w., jelbjt bei einem 
größeren Roftenaufwande, als der da- 
durch erzielte Nuten rechtfertigt. 
Ein Farmer, welcher nad) Dollars 
und Cents berechnet, ob ſich daS Aus— 
roden de3 Geſtrüpps längs einer Fenz 
bezahlen wird oder nicht, wird nie- 
mal3 im Befite einer jchmucen Farm 
fein oder es verjtehen, dem Leben auf 
der Farm feine angenehmen Seiten 
abzugewinnen. 

Invielen Teilen unſeres Landes 
fann man geflärtes Land billiger fau- 
fen, al3 die Koſten des Klärens be- 
tragen. Sm allgemeinen betragen 
lfettere von 5 bi3 10, oder 30 bis 40 
Dollars pro Aere. In manchen Ge- 
genden herricht eine rege Nachfrage 
nach Brennholz. Das daraus erzielte 
Geld tragt dann dazu bei, die Koſten 
des Landklärens teilweije zu deden. 
In einzelnen Fällen dürfte es fogar 
gewinnbringend fein, das Holz zu ver— 
faufen, daS Land zu verſchenken, falls 
man es nicht veräußern fann, und für 
den aus dem Holze gewonnenen Er- 
lös verbefjertes Land zu erftehen. 

Immerhin fann ein Bauer feine 
Farm allmählich dadurch verbeffern, 
daß er von Jahr zu Sahr einige Acres 
flärt. Es liegt eine derartige Ver- 
bejferung in jedermanns Vermögen. 
Außerdem befteht auch eine gewiſſe 
Senugthuung darin, feine eigene 
Farm auf einen hohen Stand der 
Kultur zu bringen. Wer würde es 
nicht vorziehen, feine eigenen bewalde- 
ten Höhen und morajtifchen Niederumn- 
gen zu verbeſſern, als fie für die Fel- 
der eines anderen zu bertaujchen? 
Gerade bei uns Deutjchen iſt ja, Gott 
jei Danf, die Liebe zur eigenen 
Scholle in einem hohen Grade ausge- 
bildet. 

Entſchließt man fich, Land zu Flä- 
ren, fo ilt die Wahl der anzumenden- 
den Methode von der allergrößten 
Wichtigkeit. 


Bei der Wahl des beim Klären ein- 
zufchlagenden Verfahrens wird man 
felbverjtändlich durch verſchiedene Um— 
jtände geleitet. ann man, beifpiel3- 
weije, den beivaldeten Schlag beivei- 
den laffen, jo dürfte dies das billigite 
und zwecmäßigite Verfahren fein. 
Gehört das auf dem betreffenden 
Schlage befindliche Gehölz folchen 
Sorten an, welche leicht verrotten, fo 
it e8 vorteilhaft, die Bäume abzu- 
baden, und Stumpfen und Wurzeln 
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einige Jahre ruhig ftehen zu laſſen, 
ehe man das Land bearbeitet. Sit 
das Land nur mit Geftrüpp und 
Buſchwerk bejtanden, jo erweiſt fich 
die Nadehaue al3 ein vortreffliches 
Gerät, um fich des Geſtrüpps rafch zu 
entledigen. 

Auch muß die Beichaffenheit des 
Bodens in Betracht gezogen werden. 
Auf weichen oder morajtifchem Boden 
würde fich der Gebrauch ſchwerer Ma- 
ſchinen al3 unpraftifch erweifen. Auf 
iteinigem Boden wird es ſchwer fein, 
die zur Verwendung fommenden Ra- 
dehauen jcharf zu erhalten. Auch 
muß der Umstand, ob das Land fofort 
fultiviert werden foll und ob man 
ſchon im erſten Jahre einen zufrieden- 
jtellenden Ernteertrag erwartet, in 
Betracht gezogen werden. Aus dem 
Sejagten geht zur Genüge hervor, 
daß die örtlichen Verhältniſſe bei der 
Wahl des einzufchlagenden Berfah- 
rens eine bedeutende Rolle fpielen. 

Wo die Umstände e3 erlauben, ijt 
das Beweiden des betreffenden Schla- 
ges unbedingt das billigite Verfahren, 
das Land zu Flären. Bei der Einhal- 
tung einer ſolchen Methode ijt es not- 
wendig, daB die Bäume möglichit 
nahe an dem Erdboden abgehadt wer- 
den. Hierdurch wird das Berfaulen 
der Stumpfen beträchtlich gefördert. 
Bujchwerf, Aeſte, Zweige und ſämt— 
licher Unrat follten verbrannt werden. 

Man weile den Tieren niemals ei- 


nen zu großen Schlag an. Diefelben 
müſſen imjtande fein, fämtliche 


Schoſſe jtet3 Furz abgenagt zu halten. 
Immerhin ift es vorteilhaft, im Spät- 
jommer nachzufehen und etwa vor— 
handene Schoffe mitteljt einer alten 
Art zu entfernen. Wird dies Verfah- 
ren während einiger Jahre gewij- 
ſenhaft ausgeführt, jo wird man über 
die erzielten Reſultate geradezu er- 
Itaunen. Sind die Stumpfen eines 
Schlages abgejtorben und in Fäulnis 
übergegangen, fo überläßt man den 
Tieren einen anderen Schlag. 

Schafen und Ziegen follte der Vor— 
zug gegeben werden, .obiwohl auch 


. Pferde und Kühe, ſelbſt Schweine, fich 


für diefen Zweck vortrefflich eignen. 
In neuerer Zeit wird die Angora- 
ziege vielfach dazu benutzt, Land von 
Gejträud und Bufchwerf zu befreien. 
Und zwar mit dem allerbejten Er- 
folge. Während andere Tiere ſich 
auf neuem Lande darauf bejchränfen, 
die Knospen und zarten Schoffe abzu- 
freien, und dies gemeinhin nur dann 
thun, wenn ihnen fein anderes Futter 
zu Gebote jteht, zieht die Angoraziege 
Bufchwerf dem Grafe vor. Nicht nur 
frißt fie die Blätter und zarten 
Scoffe, jondern fie nagt auch die 
Rinde von ſolchen Bäumen ab, deren 
Spiten fie nicht erreichen fann. Im 
Falle große Schläge geflärt werden 
follen, wird ein Beweiden durch An- 
goraziegen ſich wahrfcheinlich als dag 
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billigite und zwedmäßigite Verfahren 
erweiſen. 

Im großen und ganzen dürfte es 
jedoch am vorteilhafteſten ſein, ſolche 
Tiere zu wählen, welche man beſitzt, 
da in den meiſten Gegenden der Wert 
des Landes die Auslage großer Sum— 
men Geldes nicht rechtfertigt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zeitereigniſſe. 


Centralamerika. 


Waſhington, 12. Febr. — 
Das Staatsamt hat vom Gejandten 
Merry in Salvador die Nachricht er 
halten, daß der Präfident jener Re— 
publit ihm mitteilte, daß dort voll- 
fommene Ruhe herrſche und daß die 
Berichte über eine Kriegserklärung 
der Begründung entbehren. 








PBanama, 12. Febr. — Aus San 
Joſe, Eofta Rica, langte die Nach 
richt hier an, daß dort aus Salvador 
eine diplomatifche Abordnung einge 
troffen it, welche nicht3 Geringeres 
bezweckt, wie zwifchen Salvador, Hon 
duras und Coſta Nica gegen Guate 
mala einen Dreibund zujtande zu 
bringen und überhaupt die Profla- 
mation einer Union der mittelameri- 
fanifchen Freiitaaten in die Wege zu 
leiten. Ganz Centralamerifa jcheint 
unmittelbar vor dem Nusbruch eines 
allgemeinen Rrieges zu ftehen, da fich 
die politische Lage allenthalben zu die 
fem Ende zufpigt. In Honduras wü 
tet nad) wie vor der Bürgerfrieg; 
Guatemala unteritütt den Bräfident 
ſchafts- Kandidaten Bonilla von Hon- 
duras, der rechtmäßig gewählt zu fein 
behauptet, aber den Bräfidentenfit 
nicht einzunehmen vermag, weil ihm 
der General Sierra, bisheriger Prä— 
jident, und deffen Anhang Oppofition 
maden. Nicaragua und Salvador 
wiederum jollen insgeheim gegen 
Guatemala operieren und die Feinde 
der dortigen Regierung mit Waffen 
und Munition verjehen. Glaubhaften 
Gerüchten zufolge jtehen bereitS 3000 
Mann Truppen von Salvador in der 
Nähe der Landesgrenze von Guate- 
mala. 





Waſhington, 11. Febr. — 
Großbritannien und Stalien find von 
bier aus angefragt worden, ob fie 
Einwendungen erheben würden, wenn 
man in Berlin darauf beitehen follte, 
daß an Deutjchland vorweg mehr wie 
5500 Litrl. gezahlt werden. “ SHerr 
Bowen hat fich befanntlich im Namen 
Venezuela damit einverjtanden er- 
flärt, daß Iettere Summe an jeden 
der drei Alliierten entrichtet werde, 
ehe die anteilsweiſe Befriedigung aus 
den Bolleinfünften der zur Zeit noch 
blodierten Häfen Pla greift. Daß 
das deutfche Neich eine höhere Baar- 
zahlung verlangt, wie die beiden an- 





deren Mächte, trat in der heutigen im 
britifchen Botichaftsgebaude abgehal 
tenen Konferenz zu Tage, an der au 
ber Bowen der britifche und italieni 
iche Botfchafter und der deutjche Ge- 
jchäftsträger teilnahmen. Die beiden 
Botjchafter kabelten jofort nach) Zon 
don und Nom um Inſtruktionen, doch 
glauben fie nicht, daß ihre Negierun 
gen gegen die nur geringe, mehr ne- 
benfähliche Bevorzugung Deutſch— 
lands irgend welchen Einjpruch er 
heben werden. Webrigens drängt 
hier alles auf eine jchleunige Unter 
zeichnung der PBräliminar-PBrotofolle 
hin, und meint Deutjchlands diploma 
tiicher Vertreter, daß jich aus dem 
deutſchen PBrotofolle, wenn erjt die 
Sachlage durch Telegramme völlig 
geflärt fein wird, auch diejer Tekte 
Punkt des Anſtoßes wird ausmerzen 
(alien. Sobald man ſich über das 
Erwähnte geeinigt haben wird, wer 
den auch an dem deutichen und ita 
lieniſchen Brotofoll die legten Feder 
itriche mit aller nur denfbaren Eile 
gethan werden. 

Non Deutichland tit eine Antwort 
auf Bowen's Begehren, die von den 
Deutschen Krieasichiffen genommenen 
venezolaniichen Fahrzeuge unmittel 
bar nach Mufhebung der Plocade an 
die Nepublif zurückzuerſtatten, noc) 
nicht eingetroffen. Der Entwurf des 
britiichen Protokolls enthält eine der 


artige Klauſel, ebenfo wie fich Stalien - 


im Brinzip mit einem folchen Schritte 
einverftanden erflärt bat. Bowen 
fiihrt als Gründe für die erbetene Zu 
rückgabe venezolaniiher Fahrzeuge 
an, daß fie nicht eigentlich zur Kriegs 
flotte der Nepublif gehören, fondern 
vielmehr Zolllutter dargeitellt hätten, 
deren erneute Indienſtſtellung nad) 
Aufhebung der Blockade im Intereſſe 
der Aufrechterhaltung der Ordnung 
durchaus notwendig fei. Der deutjche 
Sejichäftsträger in Wajhingtan hat 
das AZutreffende von Bowen's Aus— 
fiihrungen anerfannt und die erbetene 
Zurückgabe der Schiffe in Berlin be- 
fürwortet. 


Die Geſchäftslage. 


„New MNorf, 13. Febr. — Brad 
itreet3 Handelsagentur wird morgen 
wie folgt über die Gejchäftslage be- 
richten: 

Handel und Induſtrie fühlen deut 
lich die Wirfung des für die jebige 
Sabreszeit milden Wetters. Die Kol— 
leftionen find etwas beſſer und die 
Preiſe find durchgängig feit. Much 
die Eifenbahnlage, d. h. die Frachtbe- 
förderung bat fich etwas gebejjert. 
Die Unterzeichnung der Lohnſkala der 
Weichfohlengräber macht fich bereits 
in gimitiger Weife bemerfbar. Das 
milde Wetter iſt eine Anregung für 
die Bauthätigfeit und die Fabrifanten 
von Baumaterial erhalten deshalb 
zahlreiche Beitellungen. 
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sm Süden wird fleißig an neuen 
GEifenbahnen gebaut, auch die Indu— 
itrie blüht, jodaß fich für den Baum- 
wollenbau der Mangel an Arbeits— 
fraften bemerfbar madt. Auch im 
Nordweiten herrjcht Mangel an Ar- 
beitsfräften. Es fann gejagt werden, 
daß im allgemeinen im ganzen Lande 
zur Zeit Eörperliche Arbeit leicht zu 
verwerten ijt. Ein deutlicher Beweis 
fiir die zur Zeit herrſchende Prosperi— 
tät it, daß troß der fortwährenden 
Steigerung der Preife der Confum 
zunimmt. 

Banferotte wurden diefe Woche 
214 angemeldet gegen 208 letzte 
Woche, gegen 265 in diefer Woche des 
Vorjahres, gegen 226 in 1901, 199 
in 1900 und 160 in 1899. 





Die Streif-Kommiflion. 

Bhiladelphia, 13. Febr. — 
Glarence ©. Darrow, der Hauptan- 
walt der Grubenarbeiter, fuhr in fei- 
ner geitern begonnenen Rede fort und 
eine große Zuhörermenge laufchte ſei— 
nen Worten. Er behandelte die Ur— 
jachen des Streifs und erklärte, da 
die Verantwortlichfeit der Kohlennot 
diejenigen treffe, welche für den Aus 
bruch des Streiks verantwortlich 
jeien. Hätten die Grubenarbeiter 
ohne eine gerechte Urſache den Streif 
begonnen, jo müſſe man fie als ver- 
antwortlich für die Folgen anfehen. 
Wären fie aber im Recht und die Gru- 
benbejiger nicht einfichtSvoll genug 
geweſen, um die Gerechtigfeit der 
Forderungen einzufehen, dann wären 
jie, die Grubenbefißer, verantwortlich. 
Redner erflärte alsdann, daß der 
Streif eine Folge der Blindheit, des 
Hochmuts und der Dummheit geweſen 
ſei, wovon die Grubenbeſitzer beſeelt 
waren. Ihrer Anſicht nach hätte es 
ji) nur um die Frage gehandelt, wer 
das Kommando führen follte, fie oder 
die Arbeiter. Er — Redner — fage, 
daB weder der eine noch der andere 
die Serrichaft beanspruchen jolle. 

Des Weiteren führte Nedner aus, 
daß Streitfragen mur dann in fried- 
licher und für beide Seiten vorteilhaf- 
ter Weife aus dem Wege gejchafft 
werden könnten, wenn zuerjt Unter- 
hbandlungen zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern angebahnt und 
dann, im Falle Feine Einigung erzielt 
werde, die jtreitigen Punkte einem 
Schiedsgericht vorgelegt werden müß— 
ten. In dem vorliegenden Falle fei 
ſeitens der Grubenarbeiter alles mög- 
liche aethban worden, um in diefer 
Reife einen Ausgleich herbeizuführen, 
aber die Grubenbefiter hätten alles 
Entgegenfommen verächtlich zurück— 
geiviefen. Sie wollten den Streif, 
um den Beitgenoffen und der Fom- 
menden Generation zu zeigen, daß fie 
die Herren waren. Mber die Zeit 
werde fommen, da die Kombination 
der Grubenbefiger vernichtet werden 








11 


würde, nicht durch die®&rubenarbeiter, 
fondern durch das Volk, welches, der 
Tyrannei jatt, den Reichtum an un- 
terirdifchen Schägen jelber in Befit 
nehmen werde. 

Den auf eine Zohnerhöhung bezüg- 
lichen Vorſchlag des Präfidenten Baer 
wies Redner al3 unannehmbar zurüd. 





Bon den Philippinen. 

Manila, 11. Feb. -Nichtamt- 
liche Berichte befagen, daß die neueſte 
KRonzentrierung von „Ladronen“ aus 
den Provinzen Laguna, Batangas 
und Capite in den Provinzen Rizal 
und Bulacan den bedenflichiten Aus— 
bruch bildet, welcher jeit der ur- 
iprünglichen Empörung vom Februar 
1899 auf der Inſel Luzon vorgefom- 
men iſt. Mlarmiften meinen, die jeßi- 
gen Vorgänge in Rizal und Bulacan 
jeten der Beginn eines zweiten großen 
Yufitandes. Die Bewaffneten tragen 
die Flagge der Kaptipunan-Gejell- 
ichaft und wollen nicht al3 Banditen, 
jondern al3 Rebellen betrachtet fein. 
Von mancher Seite wird indes be- 
hauptet, das habe nur den Zweck, die- 
jenigen, welche in Gefangenſchaft fal- 
len, vor den ftrengeren Geſetzen zu 
ichüßen. 





Nenfundland. 


Channel, 27. Febr. —Der Boll- 
futter „Seminole“ von Bofton, Majf., 
traf nach 18ftündigem Kampfe mit 
dem arftifchen Eife in Bort Basque 
ein. Der „Seminole“ iſt jet nod) 
100 Meilen von der Bay of Islands 
entfernt, wo fich die Fiſcher einge- 
ichloffen befinden. 





Anftralien. 


Adelaide, 11. Febr. — Nidt- 
amtlichen Schäßungen zufolge wird 
die MWeizenernte in Südauſtralien 
durchichnittlich jechs Buſhel auf den 
Acker bringen. Insgeſamt werden 
130,530 Tonnen zur Ausfuhr zur 
Verfügung bleiben. 





Madagaskar. 

Paris, 12. Febr. —Poſtnachrich⸗ 
ten von der Inſel Madagaskar zu- 
folge ift im füdlichen Teil der Inſel 
wieder eine gefährliche Rebellion aus— 
gebrochen. Eine Abteilung Rebellen 
zeritörte ein Dorf und tötete ſämtliche 
Bewohner. Franzöfiihe Truppenab- 
teilungen verfolgten die Aufitändi- 
ichen und töteten 100 derfjelben; aber 
auch die Franzofen erlitten ſchwere 
Verluſte. 















Bäume, die wachſe Ass vi 
Beite und abgebärtefte Sor- Fracht koſten 


ten zu niedrigen Preiſen 


3 . Beredelte Xepfel von $10 oder mehr. 
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Verworrene Lage. 

Waſhington, 16. Yebr. — 
Die parlamentarifhe Situation im 
Senat ift wieder einmal etwas Fritifch 
getvorden. Senator Duay und feine 
Freunde haben fich „auf die Hinter- 
beine gejtellt“, um die Staaten-Bor- 
lage ſcheinbar zu forcieren, die Ver- 
handlungen, welche auf ein Yompro- 
miß in diefer Frage abzielten, find 
temporär abgebrochen und die Ratifi- 
zierung de3 PBanama- wie des Kuba— 
Vertrags iſt dadurh in gewiljen 
Grade gefährdet. 

Dieje neuefte Verwickelung iſt zum 
Teil dadurch hervorgerufen worden, 
daß gewiſſe republifanifche Senatoren 
befürchten, Herr Hoar werde es fertig 
bringen, fein Suftizfomitee dazu zu 
bewegen, daß es die Littlefield’fche 
Antitruft-Borlage dem Senat unter- 
breite; desgleichen aber liegt dem neu- 
eiten Schachzuge Duay’3 das Motiv 
zu Grunde, daß er die Paſſierung ber- 
ichiedener fogenannter „Arbeiter- 
Mahregeln“, nämlih der Acht- 
ftunden-Borlage und der Anti-&n- 
junction-Vorlage, angeblich verhin- 
dern will. Die Staaten-Vorlage bie— 
tet ſich als bequemer „Puffer“, und 
da nad) Anſicht der verſchiedenen in- 
tereffierten Parteien ein Kompromiß 
im legten Augenblid immer noch zu- 
rechtgeflict werden kann, jo benutzt 
man die Staaten-Borlage alljeitig al3 
Verfehrungshindernis gegen unlieb- 
fame Vorlagen. Allerdings liegt die 
Gefahr nahe, daß durch diefes Spielen 
mit dem Feuer Nefultate gezeitigt 
werden mögen, welche nicht beabfich- 
tigt waren, wie 3. B. die Entgleifung 
des Panama-Bertrags und auch des 
Kuba-Vertrags. Geſchähe das, fo 
wäre eine Ertrafejjion unvermeidlich, 
denn der Präfident hat fi nun ein- 
mal fejt vorgenommen, daß dieje bei- 
den Verträge ratifiert werden müſſen. 

Senator Quah ſetzte es auch durch, 
daß das Komitee für Poftangelegen- 
heiten die Omnibus-Staaten-Borlage 
als „Reiter“ an das Pojt-Budget an- 
bängte. Wenn die Vorlage in den 
Senat fommt, wird Beveridge den 
DOrdnungsruf erheben, daß dies 
Amendement ungehörig fei, und da- 
ber ausgemerzt werden müſſe. Der 
Senat3-Borfigende Frye wird unzwei⸗ 
felhaft zu feinen Gunften entjcheiden, 
und Quay will dann gegen die Ent- 
iheidung des Vorfigenden appellie- 
ren, um ein Tejt-Botum zu erlangen. 
Er behauptet, daß er über eine Ma- 
jorität verfüge, um die Entfcheidung 
umzuftoßen, und wenn das der Fall, 
wird die Minorität die Paffierung 
des Poft-Budget3 mit Einſchluß die- 
ſes Amendement3 nicht geitatten, fon- 
dern flibuftieren. Diefes Wirrnis 
wird fo lange währen, bis man wieder 
übereinfommt, daß der Staaten-Bor- 
lage-Rompromiß von neuem auf der 


Bildfläche erſcheinen möge, was wohl 





furz vor Schluß der Seffion, wenn die 
Gefahr der PBaffierung unliebfamer 
Maßregeln vorüber, der Fall fein 
dürfte. Senator Duay jtellt übrigens 
in Abrede, daß er den PBanama-Ber- 
trag oder den Kuba-Bertrag ſchädigen 
wolle. Es fei aber nicht nötig, meint 
er, daß Senator Morgan die ganze 
Zeit des Senat3 mit feinen „alten 
Kanalreden“ verbrauche. Beſteht er 
hartnäckig auf ſeiner Oppoſition, ſo 
wird man ihm mutmaßlich eine 
Nachtſitzung zur Verfügung ſtellen, 
damit er ſich erſchöpfe, um dann, 
wenn ihm der Athem ausgegangen, 
abzuſtimmen. 





England. 


London, 13. Februar. — Der 
„Daily Telegraph“ beſpricht die 
„halbe Suzeränität“, welche die Ver. 
Staaten über die ſüdamerikaniſchen 
Republifen übernommen haben, und 
fagt dabei: „Die Monroe-Doftrin ge- 
währt Abenteuerern und Perfönlic- 
feiten ohne jedweden finanziellen 
Rückhalt Schuß, die fich in jenen Re- 
publifen einer vorübergehenden poli- 
tiſchen Führerrolle brüften und mit 
ihren ausländifchen Gläubigern Spott 
treiben. Mit der Zeit werden aud) 
Bürger der Ver. Staaten Opfer die- 
ſes Treibens werden, und dann wird 
die Regierung in Wafhington id) ent- 
weder in zornige® Schweigen hüllen 
oder zu ähnlichen Maßnahmen ihre 
Zuflucht nehmen müffen, wie fie an- 
dere Mächte gegenwärtig in Anwen— 
dung bringen. Wenn die venezolani- 
ichen Wirren demnächſt gehoben find, 
follten die amerifanifchen StaatSmän- 
ner fich unter allen Umſtänden ernit 
und eingehend mit der ſchwierigen 
Frage befchäftigen. 





Venezuela. 


2a Suaira, 15. Febr. — Die 
Blodade iſt offiziell aufgehoben wor- 
den. Der Befehlshaber des britijchen 
Kreuzer8 Tribune, des einzigen bor 
dem biefigen Hafen liegenden Kriegs⸗ 
fchiffes, fandte heute morgen einen 
Dffizier and Land, welder anfün- 
digte, dab die Tribune während des 
Nachmittags nad) Trinidad abfahren 
werde. 

Die Bevölkerung iſt voller Jubel. 


Willemſtad, Curacao, 15. 
Febr. — Hier herrſcht unter allen Be- 
völferungsklaffen große Freude über 
die Aufhebung der venezolanifchen 
Blodade. Zahlreiche Segelichiffe, die 
mit Fracht für venezolanifche Häfen 
beitimmt, hier liegen, werden fofort 
abfahren. Eine Anzahl Dampfer 
nehmen Fracht ein, um ebenfalls nad) 
Venezuela abzudampfen. In Vene- 
zuela befinden ſich große Kaffeevor- 
räte, die auf Beförderung nad) den 
Ber. Staaten warten. 





Es fcheint, daß niemand froher ift 
über die Aufhebung der Blodade, als 
die an Bord der bisherigen Blocdade- 
Ichiffe ftationierten Mannfchaften. 


Wafhington, 14. Febr. —So- 
eben ijt es befannt geworden, daß 
Andrew Carnegie dem Vertreter Ve— 
nezuela’3, Bowen, das Anerbieten ge- 
macht hat, die von Deutjchland gefor- 
derte Summe von $340,000, deren 
Zahlung Venezuela zugejtanden hat, 
borzujtreden, fodaß die Zahlung fo- 
fort erfolgen fönne, anjtatt daß fie in 
monatlichen Raten geleiftet wird. 

Herr Bowen antwortete auf diefes 
Anerbieten, daß er fich fehr darüber 
freue und die gute Abficht des Herrn 
Carnegie anerfenne, aber es fei für 
Venezuela nicht nötig, von dem An- 
erbieten Gebrauch zu machen. Herr 
Bowen hat erklärt, daß Herrn Carne- 
gie's Offerte nicht die einzige war, die 
gemacht wurde. Er fagt, daß viele 
Banfen und andere Finanzinftitute 
Vertreter zu ihm gefandt und ihm fi- 
nanzielle Hilfe angeboten haben. 





Kuba. 


Havana, 15. Febr. — Etwa 
100 Amerikaner gedachten hier der 
amerifanifhen Sciffsmannfcaften, 
die vor fünf Sahren bei der Explo- 
ſion, melde das Schlachtſchiff 
„Maine“ zum Sinken brachte, ihr Le— 
ben verloren. Mit einer umflorten 
Flagge und einem großen Kranz fuh— 
ren ſie nach der Stelle im Hafen, wo 
die Trümmer des einſt ſo ſchmucken 
Schiffes liegen. Es handelte ſich um 
eine einfache Gedächtnisfeier, und es 
wurden die Urfachen, welche angeblich 
zu der Kataftrophe führten, nicht in 
Erwägung gezogen, um die zahltei- 
chen, bier wohnenden Spanier, die 
num wieder mit den Amerifanern in 
Freundſchaft Ieben, nicht zu beleidi- 
gen. Aus demfelben Grunde hatte 
die amerifanifche Geſandtſchaft feinen 
Vertreter zu der Feier gefandt. Auch 
die Fubanifche Regierung war nicht 
vertreten, doch befand fich eine Re— 
gierungsfpinaffe in der Flotille, wel- 
che nad) der Stelle fuhr, wo das Wrad 
liegt. Dagegen nahmen der ameri- 
fanifche Konful und der Vize-Konſul 
Springer teil. Alle amerifanifchen 
und Fubanifchen Flaggen im Hafen 
waren halbmaft. Während die Flotille 
nad dem Wrack fuhr, fpielte die 
amerifanifche Artilleriefapelle einen 
Trauermarfch. Bei dem Schiffgrumpf 
angelangt, wurde derfelbe mit den 
mitgebrachten Kränzen geſchmückt, 
worauf ſich die Fahrzeuge um die 
Pinaſſe des Quartiermeiſters ſcharten, 
auf deren Deck eine Tribüne errichtet 
war. Ein Geiſtlicher ſprach ein Ge— 
bet, worauf eine Anzahl Anſprachen 
gehalten wurden. Die eindrucksvolle 
Zeremonie ſchloß mit dem Zapfen- 
ſtreich. 
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Mexiko. 

Mazatlan, Mer., 14. Febr. — 
Die Belt ſcheint fich hier auszubreiten. 
Heute wurden fünf Todesfälle ange- 
meldet. 

Ein mwohlhabender Chinefe wurde 
tot auf der Straße gefunden. Seine 
Zandsleute boten den Behörden 
$8000 an, wenn fie die Leiche nad) 
den Niten ihrer Religion beerdigen 
dürften, aber das Anerbieten wurde 
abgefchlagen. 





Schneeiturm. 

Dallas, Ter., 15. Febr. — Bon 
Amarillo und SHereford, Ter., und 
dem Indianer⸗, ſowie Oflahoma- Ter- 
ritorium werden heftige Schneeftürme 
gemeldet. In Amarillo ift feit vier 
Sahren Fein fo ſchwerer Schnee gefal- 
len wie heute. Im größten Teile von 
Tera3 ift während der lekten 24 
Stunden Regen mit Schnee und bon 
einem heftigen Winde begleitet, ge- 
fallen. 





Dresden, 12. Febr. — Die 
jüngften Ereigniſſe in Verbindung 
mit der Flucht der Prinzeffin Luiſe, 
bejonders die ſchroffe Abweifung ih- 
red Gefuches, ihre Rinder jehen zu 
dürfen, ihr zu diefem Zweck gebrachtes 
Opfer, fi von Giron zu trennen, und 
ihre Weberführung in eine Nerven- 
heilanftalt haben einen Umfchlag der 
Volksſtimmung bewirkt. Die öffent- 
liche Meinung ift wieder durchaus zu- 
gunſten der ehemaligen Kronprinzef- 
fin. Rönig Georg und Kronprinz 
Friedrich Auguft dürfen heute als die 
meiftgehaßten Männer des König- 
reich8 Sachſen gelten. 

Es verlautet aber, daß der Kron— 
prinz lediglich unter dem Zwange des 
Vaters handle. Könnte er feinem ei- 
genen Kopfe nachgehen, fo würde er, 
wenn auch in feine Verſöhnung willi- 
gen, fo doch nichtS dagegen einzumen- 
den haben, dat die Mutter gelegent- 
ich ihre Kinder fähe, vorausgeſetzt, 
daß die Trennung bon Giron un- 


widerruflich fei. 


Gegen den König Georg wird ganz 
offen und laut der Verdacht ausge— 
fprochen, daß derfelbe die Unterbrin- 
gung der Prinzeffin in der Anftalt 
veranlaßt habe. 
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Wohlgemeinter Bat 
eines Zeiſſlichen. 


Es ift eine beklagenswerte Thatiare, 
daß Heutzutage Leidende aller Art, be- 
jonders jolche, die mit Nervenjchwäche 
behaftet find, durch Anpreifungen „un⸗ 
—E und „billiger“ „Univerjal- 

eilmittel” und „Wunbderfuren” irre- 
geführt werden. yo wunſche en 
allen Reidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, beutjchen 
Arzt aufmerkſam zu machen. 

Seit mehr ala 15 Jahren litt ich an 
Ratarıh. In den legen 5 Jahren war 
dies Leiden jo ftark, daß ich glaubte 
meine Lebenstage gingen zu Ende: RE 
ftand am Rande des Grabes. 
mein ganzes Nerveniyftem mar zer- 

ört, jodaß ich viel Dual und Not aus- 

and. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu müſſen. Da führte mich ber 
Nat eines Freundes zu Dr. Guſtav 
Boberg, wohnhaft 564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. Ich "= bem Heren 
Doktor mein Leiden jchriftlich vor. 
Bald fam die Nachricht, er Lönne mich 
heilen. Es ift nun auch gefchehen. Md- 
ge dieſer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
um Beſten der kranken Menichen. 

ern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, bie jich unter Beifügung ei- 
ner Marke an mich wenben, Näheres 
über meine Heilung zu berichten. Dr. 
Boberg ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit Halte ich 
e3 baber für meine Pflicht, ihn dffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Ned. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis, 














Eine intereffante Geſchichte. 

Die Geichichte der Entdedung bon 
Vitz-Ore, biejer eigentümlichen Mebi- 
zin, von ber jeßt jo viel geiprochen und 
die fo großartig angezeigt wirb in der 
öffentlichen Prefie— wie Prof. Theo. Noel, 
fie erzählt, defien Hade, tief in ben Hü- 
geln des Suüdweſtens erforichend und gra- 
bend, es zuerft ans Tageslicht brachte — 
ift eine von großem Intereſſe für alle, die 
lejen, um Wifjenichaft und Profit fich an- 
zueignen. Dieſe Gejchichte ift in allen 
Einzelheiten in dem 64 Seiten ftarfen 
Büchlein Vitæ-Ore“ Har bargeftellt und 
wird frei herausgegeben von ber Theo. 
Noel Company, Chicago, beren- große 
Anzeige auf Seite 14 diefer Ausgabe ge- 
funben wird. 

Diejes Mineral, ein magnetijches Dre, 
ift eine feine Zufammenjegung oder Ber- 
mifchung von Elementen, eine eigentüm- 
liche Formation der Lolalität feiner Ent- 
bedung, ba es jonft nirgends gefunden 
werden kann. 

Es erfordert nur eine Abbition bon 
Waflerftoff und Sauerftoff, welche man 
erhält, indem man dad Dre mit Wafler 
vermijcht, um eine jehr kräftige und er- 
folgreiche Medizin daraus zu machen, wie 
Hunderte von Lejern biejes Blattes fie 
gefunden haben. 

Die Offerte, die dem Unterjchreibern 
und Lejern diejes Blattes von ber Com- 
pany gemacht, ift beinahe jo wunderbar, 
wie da3 Dre jelber if. Sie verlangen 
nicht bares Geld, jondern wünjchen, daß 
jede Perjon das Dre 30 Tage lang braucht, 
ehe fie einen Gent bezahlt und niemand 
braucht zu bezahlen, ohne daß bie Mebi- 
zin pofitiv geholfen Hat. Die Offerte mit 
ber Meberjchrift „Perſönlich für Unterſchrei⸗ 
ber“ ift ficherlich eine originale und kann 
bon jeber leidenden Perjon mit Profit ge- 
lejen und angenommen werben. Die Com- 
pany ift vertrauenswürdig und will Wort 
halten. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacifig & North-Western Line. 
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Wien, 13. Febr. — Es heißt, 
daß Defterreih und Rußland den 
Fürſten Ferdinand von Bulgarien vor 
Schritten gewarnt haben, die mögli- 
cherweiſe einen Krieg heraufbeſchwö— 
ren fönnten. Diejfe Warnung fol die 
Veranlaffung zu der halbamtlichen 
Erflärung Bulgarien gegeben ha— 
ben, daß eine Mobilmachung des bul- 
garifchen Heeres nicht beabfichtigt ei. 


Frei an 
Rheumatismus 
Leidende 


Wenn Ihr mit Rheumatismus 
oder Gi ch behaftet ſeid, dann ſchickt - 
fort Euren Namen ein und Ihr werdet 
frei ein Brobe-PBafet „Gloria Tonic“, und 
außerdem da3 mit vielen Abbildungen 
denkbar ſorgſamſt ausgejtattete Buch über 
Rheumatismus und Gicht gänz- 
lich frei zugefandt erhalten. In ne 
Buch werdet Ihr alles über Euren Zu— 
ſtand finden. Noch 
niemal3 iſt ein 
Mittel entdedt 
worden, bon dem fo 
viel Gutes gejagt 
worden, al3 bon 
„Gloria Tonic“ 
und mer dasſelbe 
mit Beharrlichkeit 

ebraucht, wird ſich 
344 ſeines 
Rheumatismus da⸗ 
durch entledigen. 
Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Tauſende 
heilte, darunter 
| rung nenn an 

rüden gingen und 
Andre, melde von 
den beten Nerzten 
al3 unbeilbar er= 
Tg flärt worden wa— 
ren. Dies iſt feine leere Behauptung, 
fordern eine Tatjade, die bon ehe— 
maligen Leidenden aus allen Teilen de3 
Landes durch freiwillige Zeugniffe erhär- 
tet wird. Patienten, die das hohe Alter 
bon 80 Jahren und darüber erreicht ha- 
ben, bat „Gloria Tonic“ die Gefundheit 
wieder verſchafft. Hochbetagte Frauen, 
die Jahre lang Fein Glied rühren fonns 
ten, Die ent werden mußten, können 
ſich ſelbſt elfen, ſie wiſſen nicht, wie ſie 
ihrem Jubel darüber Ausdruck geben ſol⸗ 
len. Dies ‚Mittel beilte kürzlich einen 
Herrn, der über 30 Jahre gelitten und 
dem fünf Merzte nicht helfen fonnten. 
Schreibt ſofort. Adreffiert: John U. 
Smith, 1397 Germania Building, Mile 
waukee, Wis, 








Bertrümmung der Hände in 


allgemeinem chroniſchem 
artitularem Rheumatismus. 





Was er erzählte. Herr John Barth, 
in Cleveland, Ohio, erzählte folgendes Er- 
eignis, für deſſen Wahrheit er einſteht: 


„Durch einen heftigen Sturz wurde 
mein ganzer Körper verftaucht und et- 
liche Rippen gebrochen. Während län- 
gerem Verweilen im General Hoipital 
wurde ich jomweit bergeftellt, aber ben 
unglaublichen Schmerz und das ſchwim⸗ 
mende Gefühl in meinem Kopfe konnte 
man nicht heilen. Ich wurde als geneien 
vom Spital entlafien, konnte aber nicht 
arbeiten. Dann 308 ich meinen Hausarzt 
zu Rate, auch er konnte mir feine Linde 
rung verichaffen. Ein Freund machte 
mich auf Forni's Alpenkräuter Blutbele- 
ber aufmertjam. Es beburfte nicht ein- 
mal zwei Flaichen und ich war wollftändig 
re eitbem babe ich immer ben 

Iutbeleber als milien- Medizin im 

uje. Bei ber fürchterlichen Sommer- 
ige eine kleine DQuantität morgens 8 
nommen bält er auch bie quälenden 1 
ſchlage fern.“ — Obiges erzählte mir eben 
ein guter Belannter, ber jeboch feinen 
Namen nicht genannt haben will. Daß 
es auf Wahrheit beruht, kann ich bezeu⸗ 
gen. 











bon bier ir 
zeigt, im einer Holz 
eben, der an ba 


erh 


Eine freie Probe 


üffiger Medizin wie die Abbildung 
Hanleı unauffälig verpadt, wirb an 
Kent fledical Institute, 112 
ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 


vei zugeſandt. 
Deeie —— find auf Grund der langjährigen Er⸗ 


brung de8 Ghefarztes des Imftitutß zubereitet, find in 
ung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manden Mann und fo manded Weib entftellen 
und ihnen daß Beben zur Kaft maden, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Brofhäre über die Entftehungsurfade jowie die Behandlung 


aller Arten von BI 


rote 
das 


aut, brechende Haut, alle die 
usfallen der Saare, & 
Natur, die auf ein verdorbenes 
erklärt. 


o 


ut: und Sautfrantheiten überjandt. 
55 die Behandlung der Bimpel, der Zieſſer, dad Juden der Haut, Sczema, Seberſſedcen, 


Unter vielen andern werben die Entftehungßurja- 


Igen ber Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 


würe, offene Beine, merzen neuralgiicher oder rheumatiidher 
Iut [liegen Iaffen, Ar In den Snschen ıc., ıc. beirieben und 


€3 ſqreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkranfheiten in irgend einer Art ver⸗ 
olgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fich jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
genihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 








Hören Sie jdwer! 

Zittern ihre Hände? 
Werben Sie dünner? 
Erbrechen Sie fi oft? 
Haben Sie Neuralgia? 

It Ihre Zunge belegt? 
Grlälten Sie ſich leicht? 
Haben Sie Hautjuden? 
Haben Sie Blähungen? 
Sind Sie immer müde? 
Fühlen Sie ſchwindelig? 
It Ihre Kehle verftopft? 
Iſt Ihr Fleifh zu weicht 
Haben Sie üblen Athemf 
Haben Sie weißen Fluß! 
Fühlt ih Ihr Kopf leicht? 
Haben Sie Ropfimerzen? 
Schlägt Ihr Herz zu ſchnell 
Leiden Sie an Berftopfung? 
Haben Sie Ohrenſchmerzen!“ 
Haben Sie Rückenſchmerzen? 
Verben Gie leicht aufgeregt? 


Prof. Dr. Collins, 


New Norks erfter Spezialift in allen 


chronifchen Krankheiten. 


Um auch den in der Ferne wohnenden Patienten feine 
ärztliche Hilfe angebeihen zu lafien, labet Profeſſor Eol- 
lin unjere beutjch-ameritanifchen Landsleute ein, ſich 
fchriftlich mit ihren Leiden am ihn zu wenden. 

Jedem Kranken wird nun Gelegenheit geboten, biefen 
berühmten Arzt brieflich um Rat und Hilfe anzugeben, und 
von feinen Leiden jchnell und gründlich geheilt zu werben. 


€ 
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Haben Sie ſchlechte Träumer 

Fühlen Sie niebergejhlagen? 

Haben Sie ſchlechten Appetit! 

Haben Sie Blafjentrantpeitt 

Leiden Sie an Nervenfdwädet 

Haben Sie zu viel Stuhlgang? 

Haben Sie Gebärmutter-Leiben? 

Fühlen Sie ſchwach und nervös? 

Spuden Sie viel Auswurf aus? 

Fühlen Sie Ihr Blut gu warm? 

Fühlen Sie vol nad bem Gfien? 

Kommen Sie leicht außer Athem? 

Haben Sie Brennen in ber Kehle? 

Leiden Sie an Geſchlechtsſchwäche? 

Haben Sie Ausfluß in ben Ohren? 

Haben Sie Schmerzen nad) bem Gffen? 

Haben Sie Schmerzen in ben BliedernY 

Sind Sie nad dem Gfien niebergeidlagen? 

Fühlen fie bad Blut nad) dem Kopfe fteigen? 

Finden Sie einen Sag in Ihrem Harn, wenn ber- 
felbe geftanden hat? 

Haben Sie Geſchwüre ober Anfhwellungen an irs 


? 





gend einem Teile Ihres Körpers? 


Geſchlechts⸗ und Nervenkrankheiten werben in einer befonderen Abteilung behanbelt. 


Man wende fi direkt an. 


Prof, Gollins’ New York Medical Institute,. 


140 W. 34th St., New York. 
Medizin nah allen Teilen per Expreß verfandt. 


Beim Anfragen erwähne man bie „Menn. Rundſchau“. 





Der U. S. gewinnt im 
größten Rahmſammler Staate 
ter Union 


auf der Nebrasta Staat Dairymen’s Kon- 
vention, Lincoln, vom 22.—23. Jan. 1908, 


Den höchſten Preis von allen 


erwarb die Adams Centre Ereamery, 
Archer, Neb., für 


Butter, .die vom Rahm des A. 
3, Ieparator gemadjt wurde. 
Diejes ift nur einer ber vielen Siege, bie 


u. S. Separator Butter biefe Saijon ba- 
bongetragen. 





An unfere weftliden Runden werben bie Separa- 

tors von Ghicago, Minneapoli oder Omaha beför«- 

ee Ser abreffiere aber alle Briefe nad Bellows 
als, Vt. 


Dan ſchreibe um illuftrierte Kataloge. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 
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Gegen den Oeltruft. 


Madifon, Wis., 12. Feb. — 
Einen derben Hieb verjegte der Ab- 
geordnete Donald der Standard Dil 
Co. Er unterbreitete einen Ent- 
mwurf, der dem Staat3fchulfuperin- 
tendenten befiehlt, dafür zu jorgen, 
daß jeder County- und Stadtjchulfu- 
perintendent und jeder Clerk einer 
Schulbehörde, jowie jeder Lehrer 
und jede Lehrerin im Staate Wis— 
confin eine vollftändige Gejchichte 
der Entjtehung und des Beitehens 
der Standard Dil Co, erhält mit ei- 
ner Reihe von Aufjäßen, die in Me— 
Clures und im Century Magazin 
erichienen find, zum Mujter. Die 
Vorlage jchreibt vor, daß dieſe Auf- 
ſätze zugleich mit der Gejchichte Der 
Standard Dil Co. den Lehrern und 
Superintendenten überjandt werden 
und daß die Schulfinder in der Ge- 
ſchichte dieſes größten aller Truſts 
unterrichtet werden ſollen. Herr 
Donald nnterbreitete die Vorlage 
auf Berlangen anderer PBerjonen. 


David Evans jun. unterbreitete 
der Gefebgebung eine Vorlage, die 
Frauen das Stimmrecht verleiht. 
Das Mitglied Irvine reichte eine 
Vorlage ein, wonach allen Lehrern 
und Lehrerinnen, die 20 Jahre lang 
Unterricht erteilten, ein „Life Certi- 
ficate“ gewährt werden foll. Eine 
Vorlage, die alles Eigentum der 
NRübenzucker - Gejellichaften von der 
Beſteuerung ausjchließt, wurde von 
Herrn Ainsworth unterbreitet. 


LeRoy reichte eine Borlage ein, 
die einen 8-ftündigen Arbeitstag für 
alle Staatsangeftellten vorjchreibt, 
fowie für Perſonen, die unter einem 
Kontrakt mit dem Staat arbeiten. 


Der Mineralreihtum Britiſh Colum- 
bias, unſerer nordmeftlichen Nachbarpro- 
vinz zieht immer mehr ie Aufmerkam— 
feit der öſtlichen Kapitaliiten auf fich. 
Beſonders lebhaft geht es im Sim Ifa- 
meen-Thale au; das ſoeben bejchlofjene 
Jahr war wohl das ereignisvollite in der 
Geichichte jener ftilen Gegend. Die Mi- 
nen von Roßland und PBhoenir haben im 
vorigen Jahre um mehrere Millionen 
Dollars Wert mehr Kupfer und Gold her- 
ausgenommen als in frühe.en Jahren, 
wozu bie neue Maichinerie, die jegt in 
bie Minen bineingeitellt worden ift, wohl 
am meijten beiträgt. Dieſe Maichinerien 
allein koſten mehr als eine Million Dol- 
lars. In Fairview find die Minen in 
vollem Gange, meiftens erzfreies Gold, 
Auch in Dlalla geht es jehr lebhaft zu. 
Die Dlala Copper Co, welche wohl das 
meifte Eigentum in jener Gegend befikt, 
wird noch in diefem Jahr anfangen Erz 
auszujchiden, und dazu ſoll im nächiten 
Sommer in Dlalla eine Schmelzerei er- 
richtet werben. Die Nickel Plate etwa 14 
Meilen von Dlalla von der Marcus Daly 
Co. geeignet, bat etwa zwei Millionen 
Dollars wert Erz fertig liegen, welches 
fie zu jchmelzen gebdentt, jobald die An- 
ftalten dazu fertig find. Bon Princeton 
hört man, daß dort nicht nur Kupfer und 
Gold in reichem Maße vorhanden ift, jon- 
bern auch viel Platinum und Kohlen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


18. Februar 


Perſönlich für HUnterfchreiber. 
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ıD ie ein Leuchtturm 
zeigt Bitae:Ore den fturm-getriebenen Leidenden den Weg zum Hafen der Gefjundheit und des Glüdes. 
Wenn Sie in einem Deere von Krankheit und Leiden herumgetrieben. gegen die Felſen und Sandbänte Chroni: 
ſchen Znvalidentums geworfen worden find, wenden Ste Ihr Ruder, ehe eö zu jpät ift, nehmen Sie War- 
nung vonder Botjchaft der & vpeung und Sicherheit, die Ihnen entgegenleuchtet; machen Sie Einhalt 
von Ihrem bilflofen, che u damen Imbertreiben, zuerjt hierhin, dann dorthin, und zögern Sie nicht einen 
Augenblick, mit der rechten Behandlung anzufangen, und das Ziel, daß Sie juhen zu erlangen, auf demjelben 
Wege zu erreichen, Den fo viele mit Erfolg gegangen. ede Perjon, die Bitae Dre gebraudt, wird 
gerne hr Führer ſein, indem Sie den Weg weiß, den fie einmal gegangen; gehorche ihrem Rat, folge dem 
Licht und Sıe werden geiund, wie diefe aud wurden. Vermögen Sie diefes unbeachtet zu laſſen? 
Hunderte von Lefern haben unfere Offerte angenommen, jeit fie zuerft erfhienen, und erfreuen fich entweder ei- 
ner völligen Geſundheit oder gehen derjelben jhnell entgegen. Jeder leidende Leſer jollte fi ein Paket jen- 
den laſſen und die Compäny inſtand jegen, auf ihre eigene Rififoß und Koſten hin zu beweifen, daß VitaesOre die 
beſte Medizin auf diejer Erde für die mit Krankheit Heimgefuchten iſt. Jeder Leſer diejed Blattes, der leidende 
Freunde oder Verwandten hat, jollte dDiejelben auf dieje Offerte aufmerffam machen, damit diefe die Gelegenheit 
wahrnehmen können 


Macht die Yatur zu Ihrem Doktor! 


irini N ift nicht imstande, die Heilmittel zu verbeffern, oder jogar ihnen gleichzu⸗ 
Medizinijche Wiſſenſchaft -fommen, die in einer heilenden Mineralquelle gefunden werden. 
Aerzte, die Alteften und beiten, die jungften und gelehrteiten, befennen dieſes als Thatjache, und wenn fie einer 
Krankheit gegenüberfommen, bet der fein Arzneimittel mehr Hilft, jo jchiden fie den Patienten nah Karis⸗ 
bad, Saratoga, Baden, um dort das Waſſer zu trinken, das alle notwendigen Eigenjchaften zur Wiederge⸗ 
nejung befigt, und der Patient kehrt zurüd — frifh, geiund an Seele und Leib. Wenn die Patienten 
nicht die Mittel befigen, um die Reife dahin zu unternehmen und nur wenige außer den jehr Bemittelten können 
es thun, müſſen fie eben weiterhin leiden, denn das Waſſer verdirbt ſchnell und wenn transportiert, verfehlt es 


den erwünschten Zweck. 

in Ari N I) R gejandt, bringt Ihnen eine Heil 
Ein Brief an die Theo. Noel Company, Chicago, Ki bis bar Aue zhüre in Yhr 
eigenes Heim, Syhre Kammer — bringt Jhneun Bitae-DOre, — eıne fondenfierte und konzentrierte Mineralquelle, 
eine natürliche Gott⸗gemachte Medizin für die Erleihterung und Heilung der Krankheiten, von denen der Menſch 


beimgejucht wird. Warum weiter leiden, wenn diejes natürlich Furierende und heilende Ore, dieje Die 
dizin der Natur, auf Anfrage erhalten werden kann, wenn man 


&ine heilende Wlineralguelle Daheim 








haben kann. 

Pi „en n R N Bıtae-Dre ift eıne natürliche, harte, Diamantartige, feljenähnliche 
Was BitaesOre eigentlich) iſt. Subftanz—Mineral— Cre— aud der Erde gegraben, wie Gold 
und Stlber, ın der Nadybarichaft don erner einjt mächtigen aber jetzt ausgegangenen Deineralquelle. Es erfordert 
etwa 20 Jahre zur Orydierung bet Ausjegung an die freie Luft, jodann es fich auflocdert wıe Kalk, und wird 
dann medizıniid verwertet Es enthält Zeile freies Eiſen, freien Schwefel und freies Magnefium, 
drei Eigenſchaften, welche unentbehrlich find zur Erhaltung der Gejundh it des menſchlichen Körpers, und ein 
Paket -eine Unze -diejes Ore’3, vermiſcht in eın Quart Wäſeer, hat die gleiche medizinische Kraft und furierenden 
Wert wie 800 Galloneu des ftärfiten Mineralwaſſers, das man friſch von der Quelle trinkt. Es iſt eine geolos 
giſche Erfindung, zu der man nichts Hinzuthut, noch hinwegnimmt. Es ijt das Wunder des Jahrhunderts, um 
ſolche Kranfheiten zu heilen wie Nheumatismus, Lumbago, Bright’s Siranfheit, Diabetes, Blut: 
vergiftung, Herztrankheit, Katarrh und Halskrankheiten, Kcher:, Nieren: und Blafjenleiden, 
Waflerfuht, Magenleivden und Frauenfrantheiten, Malariafieber, La Grippa, Nerven: 
ſchwäche und gewöhnlide Schwächen, wie Taujende ed bezeugen, und wie feiner, der diefe Offerte an- 
Ze für ein Paket ſchreibt, nach dejlen Gebraud) e8 verleugnen wird. Man lefe unfere Spezial: 
Diierte. 


Verſönlich für die Bundfchan - Unterfchreiber und -Lefer. 


Wir jchieken jedem Unterjchreiber und Leſer diejed Blattes, oder irgend einer werten Perſon, bon einem 
Unterjchreiber oder Lejer anempfohlen ein volles Ein Dollar Patet von Bitae:Dre per Poft, Portofrei, 
genug. für eine monatliche Behandlung, bezahlbar innerhalb Monatsfrift nah Empfang, wenn der Leſer wahr: 
beitögetreu fagen kann, daß dejlen Gebraud) ihr oder ihm mehr gut gethan bat, denn alle Drugs, Quakfalbereien, 
gute Doktoren oder Patente Medizinen, die er oder fie jemals gebraudt. Dan leſe dieſes nohmals forgfältig 
und verjtehe. daß wir das Geld erjt verlangen, wenn es Ihnen geholfen und nicht vorher. Mir 
übernehmen alle Rifito8; Sie verlieren nichts. Wenn e8 Ihnen nicht hilft, jo bezahlen Ste nit. Wir ojlerie- 
ren Ihnen keine freie Probe für etwa drei bi& vier Tage Gebraud, noch jenden wir Ihnen eine Medizin, wovon 
vier oder fünf Tropfen Sie furieren; aber wir offerieren Ahnen ein reguläre 81 Vatet der erfolgreichſten, 
natürlidiiten Medizin, die der zivilifierten Welt befannt ift, ohne daß Sie einen Gent riskieren. Wir 
geben Ihnen 30 Tage Zeit. die Medizin zu probieren, 30 Tage, um daß Nejultat zu erjehen, ehe fie ung einen 
Gent bezahlen brauden, und Sie bezahlen nicht bis Sie Die Nefultate fehen. Wir wiffen, daß, wenn 
dieje monatliche Behandlung von Vitae-Ore Sieentweder furiert oder auf den Weg der Heilung geführt hat, 
Sie mehr denn willig find zu bezahlen. Bitae-Ore hat mehr hroniiche, hartnäcdige, unbeilbarserflärte Fälle 
geheit, denn irgend eine andere befannte Wedizin, und heilt jchneller und erfolgreicher, als irgend eine Medizin, 
Behandlung und Zufammenfegung von Medizinen, die man möglich erhalten fann. 


Ni = H ñ 5 das es für Hunderte von Leſern dieſes Blattes gethan. 
Vitae Ore thut das gleiche für Sie, jeder von denen Bann Ihr Leiter fein, wenn Sie dag Mit- 
el probieren wollen. enden Sie fur afet auf unjer eignes Waanis hin. Wir wollen nie: 
mandes Geld, dem Bitae-Ore nicht geholfen. Kann etwas mehr geredt fein ? Welche kluge Perjon, 
wie vorurteilövol fie auch jein mag, die geheilt werden will und wıllig ift dafür zu bezahlen, wollte noch zögern, 
Bitae-Ore auf dieie liberale Offerte hin zu probieren. Ein Paket ift gewöhnlich genug, um mäßige Fäle zu 
furieren; zweı oder drei für hroniiche, jchlimmere Fälle. Wir meinen was wir —34 in dieſer Anzeige und 
wollen Wort halten. Wlan ſchreibe heute für ein Packet auf unſere Risſikos und Koſten, gebe Alter und Leiden, 
womit man behaftet, an, und erwähne dieſes Blatt, dumit wir willen, daß Ste auf dieſe liberale Offerte bean- 
Iprucht jeien. > Dieje Offerte fordert die Aufmerkfamteit und Betrachtung, und nachher die Dankbarkeit jeder 
lebenden Perſon Heraus, die befiere Gejundheit wünjcht, oder die Schmerzen, Leiden und Krankheiten außgeftan- 
den, welche der medizintihen Welt Troß geboten und die mit der Zeit ſchlimmer geworden. Wir fragen nichts 
nach Ihren Urteilen und Zweifeln, nur unterfuche man ſich die Sache jelbft, indem man für ein Paket auf unfere 
Koften hin ſchickt, ungeach‘et, mit was für Krautheiten man auch heimgefucht fein mag. 


Dan ſende für #1 Patet auf unfer Rifito, Sie verlieren nichts, 


Cheo. Noel Co. mia ie. Chicago, II. 














Der allgemeine Gejundheitszu 


ftand in den Ber. Staaten ijt diefen Win 
ter fein guter; zum Zeil haben da die 
klimatiſchen VBerhöltnifjie daran jchuln- 
In vielen Orten hat LaGrippe und Run“ 
— — viele Opfer gefordert- 
Leider wird Dr. Puſcheck's Erkältungs” 
fur noch nicht allgemein gebraucht, denn 
alle Witterungd- und Ertältungsleiden, 
Huften, Croup, Schnupfen, Fieber, ulm , 
werden bon feinem Mittel in dev Welt 
fo ſchnell und gründlich geheilt, wie mit 
dieſer Erfältungs.- Kur. Und Buihkuro 
heilt alle Nervenleiden und ift ein außer- 
ordentlich gutes Blutreinigungsmittel, 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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Sind Sie taub? 


Schwerhörigfeit und Ohrenfaufen in kurzer 
Zeit ſicher undanhaltend befeitigt. Mit geringen 


St. Bernard g Nvenkräuter. 









if die erläffigfte u. Koften können Sie fih zu Haufe jelbft Heilen. 
igite s dain m tte 
Deilung ei - Rranfbeie Schreibt jojort. 
die aus unrei« gem Blut entftehen, Einziges Inſtitut Diejer Art in Umerita 
en», Reber: und Aiierenfsanthet Deutfch U-Inpi 
j 5 mus und droni: sin a era 
h piweh. &t. Bernard Al: für 
„‚senträuter 259. 0 Augen: und Ohrenleidende, 
h * alien ni 933 Henrietta St.. St. Louis, Mo. 





Baberatorium un» Office 
1819-1891 6. Maryland) Stratze 


Gin Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid) ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 


rei 


Gebrigtrt nur don den Gigenthümern für alle — Run balte id 
8 ine Nflicht, ei 
Dr. Ruminer & Kunath Co, Badeijder Ibetben San 
er zu ſchicken, dieib de 
Eransi, Jah Frauen 
eute. ei. 








Frau Emily Baflet, 82 Dean Bld., South Bend. Ind, 

















Ze oe au: he - he u ee > Aa Zu 


mid 
für 

men 
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Uni 




















1903. 


Der Paſtor muß es wiffen. 


Eo hört man oft jagen. Der Pfarrer 

ift nicht nur Seeljorger, ſondern hat auch 
das Törperliche Wohl jeiner Anbefohle- 
nen am Herzen, denn durch jeine bej.n- 
dere Bildung und bie Gelegenheit, viele 
Kranfe zu jehen und die Heilung an ben 
Kranten zu beobachten, ift er in ber Lage, 
Rat zu geben. Dr. Puſchecks Hausfuren 
(befonders „Puſhkuro“ und Puſchecks Er- 
fältungskur) Haben unter ben Paſtoren 
bejonder3 Freunde; denn diefe Herren 
haben fich jehr oft von der fchnellen und 
gründlichen Wirkung derjelben überzeu- 
gen können. Mitunter haben die Herren 
Pfarrer irgend einen Arzt in der Nach- 
barichaft, dem fie nicht. entgegentreten 
wollen; doch in den meiften Fällen find 
das Aerzte, die jchon ihre Kunſt verge- 
ben® an alten chronijchen Kranken er- 
probt haben, oder benen der Paftor nicht 
viel Zutrauen entgegenbringen fann. In 
anderen Fällen wiederum ift der betref- 
fende Arzt jo ſchrecklich gottlos oder gar 
ein böjer Spötter, jo daß es gute Chri— 
ften faum wagen bürfen, fich in der Not 
ihm anzudertrauen. Wir erhalten hun- 
berte und Hunderte von Briefen von 
Pfarrern, in denen fie ung über die glän- 
zenden Erfolge diejer Mittel in ihren ei» 
genen $amilien und auch denen ihrer Ge- 
meinbdeglieder berachrichtigten. Ganz be- 
ſonders freuen fie fich, in diefen Haus- 
turen Medizinen gefunden zu Haben, die 
ſchon wegen ihrer Billigfeit auch den ar- 
men Mitgliedern der Gemeinde empfohlen 
werden tünnen.— Denn oft koſtet ein Beſuch 
des Arztes gleich $5 oder $10, oder mehr 
Dollars, bejonders wenn ber Arzt eine grü- 
Bere Strede Weges zu machen bat. Hin- 
gegen koſtet eine briefliche Konjultation 
bei Dr. Puſcheck nichts, ſondern derſelbe 
erteilt gerne und prompt allen nötigen 
Rat und Auskunft, jelbft wenn die Pa— 
tienten auch jeine Mittel nicht gebrau- 
chen jollten. Ein’ Pfarrer jchrieb vor ei- 
nigen Tagen: „Diejes Syitem ber freien 
Beratung und ber treiflichen, billigen 
Hauskuren betrachte ich als einen Segen, 
ganz beſonders für den unbemittelten 
Kranken, denn 50c oder $1 kann doch noch 
jeder Batient auftreiben. Ich habe mich 
gründlich überzeugt, daß wenn dieje Mit- 
tel nicht mehr helfen, dann ift überhaupt 
feine Hilfe mehr möglich." — Ein Pfar- 
rer aus Kanſas jchreibt: „Sehr verehrter 
Herr Dr. Puſcheck! Entjchuldigen Gie, 
bitte, mein langes Stillichweigen. Es 
bat diejeg mehrere Gründe; die Kranken 
in meiner Gemeinde werben zum großen 
Teil von einem beutjchen Arzte hier be- 
handelt; dieſer Doktor ift jehr neidiich, 
wenn man einen andern Arzt vorjchlägt 
und fo habe ich mich längere Zeit ge- 
fcheut, Sie wegen verjchiedener meiner 
Gemeindemitglieder um Rat zu fragen. 
Sodann erhält man ja auch fo viele Zu- 
ichriften von Apothekern, angeblichen 
Nerzten und Medizin-Fabrifen, die gar 
nicht zuverläjfig find. Nun babe ich aber 
von verichiedenen Seiten erfahren, daß 
Sie wirklich einer der berühmtejten Aerzte 
in Amerifa find, durchaus zuverläifig, der 
die jchmwierigfien Fälle mit großem Ge: 
ſchick und Erfolg behandelt. Infolgedeſ— 
ſen betrachte ich es als meine Pflicht, die 
Patienten an Sie zu weiſen, oder auch 
jelbft den Rat für diejelben einzuholen, 
da ich weiß, daß ben Patienten dadurch 
am beften gedient iſt. Was fchließlich für 
mich ald Gemeindehirt Pflicht ift, mich 
für die Mitglieder der Gemeinde dahin zu 
wenden, wo fie am jchnellften und ficher- 
ften Hilfe erhalten.” 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Grippe in New Port, 


New York, 12. Feb. — In der 
verfloffenen Woche wurden bier 12 
durch die Grippe verurjachte Todes- 
fälle gemeldet und dies bedeutet im 
Vergleich mit der vorhergegangenen 
Woche eine Zunahme von 100 Pro— 
zent. Troßdem es fich nicht leugnen 
läßt, daß Die Seuche häufiger auf- 
tritt, wie jeit Jahren, iſt e3 erfreu- 
fih, daß fie minder bösartig ift 
und, dem Ausſpruch der Aerzte zu— 
folge, fich jchwerlich jehr ausbreiten 
wird. 


Ein Dampfer, 

Topefa, Kans., 11. Feb.— Die 
Frauen des Staates Kanſas werden 
vorläufig noch nicht bei den Bräfi- 
dentenwahlen mitjtimmen können, 
denn das Haus der Legislatur ver- 
warf eine diesbezügliche Vorlage mit 
62 gegen 51 Stimmen. Noch geitern 
war angekündigt worden, daß genug 
Stimmen für die Annahme der Ver— 
fage vorhanden jeien. 


Wie ift Dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden all von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 
3% Cheney&&o., Eigent. 
Toledo, Ohio, 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Geichäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weſt& Truag, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 
Großhandels Droguiften, Toledo, O. 
Hals Katarrh-Hur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Pillen find die beiten. 
Das Blut 
it Das Zeben, 
Elektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 








Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver: 
tretung * 34 Winter ſchen Apparate, wel⸗ 
de in Deutſchland wiſſenſchaftlich geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, da haben ſich dieſe 
Apparate jtets aufs glänzendfte bewährt, ganz be- 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
markleiden, Nitnma, Blutarmut, Bleich- 
iudt,, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, NHatarıh, Magen: und 
Serjfranfheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Brofüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewifjenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verididt. 

eder Kur gehören 2 Apparate und können 


u 
"side bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koſten 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Lungenfranten auf un 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmertfam zu maden; fie ift von Autoritäten als 


die befte der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch tm Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörderiiden Krankheit entrifjen worden. 
Die Pillen haben fih felbit nod im legten 
Stadium der Hrantheit bewährt. 
Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 174, 


Detroit, Mich. 







Mennonttifche Bundfihan und Gerold der Wahrheit. 


Haben ie 


Fünf Dollars 


auit welchen Sie die beſte Gelegenheit 
haben, in kurzer Beit Hunderte gu 


machen, 


Senator %. M. Jones von Obio ; 


” 
? 
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G. A. Dienham, Präſident der American Palace Car Eo.; 
A. B. Nettleton, Ex-Schatzamts⸗Sekretär der Ver. Staaten; 
Colonel H. Alton, Vice Präfident der Conſo & Louisburg R. R.; 
S. W. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent des Ber. Staaten Schatzamts; 
J. J. MeCracken von der Amerikan Car & Foundry Eo,; 
W. R. Eaton, Zahlmeifter des Ver. Staaten Schatzamts: 
Direftoren 


COLUMBIA GOLD 


der 


MINING COMPANY 


mit einem Napital von einer Million Dollars, 
voll einbezahlt und nicht verfteuerbar, 
machen Ihnen bie Offerte, in Gemeinichaft derjelben 


ıuit-3 


nhaber 


der Goldminen der COLVMBIA GOLD MINING CO.,“ 


welche am Eripple Creek, Colorado, gelegen find, zu werben. 


Diejer Teil von Colorado wird von all den beiten Geologen der Vereinigten 


Staaten als ber er: 


giebigfte und reichhaltigſte in Erz angejehen, und es ift verjenige, wo die größten Vermögen erworben wur— 


ben, 
ausbezahlt, 


Der Preis der Aktie ilt auf 5,00 fixiert. 
prälentiert den Wert der Aktie. 
weil dielelben 5.00 wert Jind, und werden lelbe 


fixiert, 
nie billiger werden. 


Während bes legten Jahres wurden an 


Intereſſen eine Million Dellarö in Golorado 


Diele Bahl re- 
Der Wreis iſt auf 5.00 


Die Reihhaltigkeit Des Erzes wird durch folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von größerem Wert als Worte. Die 
verjhiederen Schähzungen, mwelde vorgenommen 
wurden, haben bargetban, daß wir gegenmärtig in 
dem Befig des prädtigiten Goldes find, mweldes bis 


jegt entdedt worden. Hier find bie offiziellen Zah 


len. 
Geprüft durch EG. Burlingame, 
1736 Yawrence Str,, Denver Gol 
Die Mine enthält 2056 Unzen Gold per Tonne. 
Wert bes Goldes per Tonne $411.20. 
Geprüftdurd Torrey & Gaton, 
74 Sortlandt St, New Port, 
Das Erz enthält 21.70 Unzen Gold per Tonne 
Wert bes Goldes per Tonne $448.53, 


Dies find die Thatſachen. 
entjicheiden. 


Sie werden nidht gedrängt 


65 liegt klar auf der Hand, daß 
die Minen, weldye von der Kolumbia 
Mining Co. betrieben werden, Die 
brillantefte Zukunft vor fih Haben 
und jedem Aftieninhaber die glän— 
zenditen Einfommen ſichern. 


Es liegt ganz in Ihrem Ermeſſen, zu 


Die PBropofition ift eine folch 


vorteiihafte, daß es nutzlos ift, Ihre Enticheidung zu beeinfluſſen. 


Die Leute, welche an ber Spitze diejed Unternehmens ftehor 


befleiven wichtige Aemter inder Ge 


ſchäfts- wie in ber Induſtriewelt, und geniefen das Bertrauen ver Negierung ber Vereinigten Staaten. 
Deren Namen allein bieten eine hinreichende Garantie für die Schtheit dieſer Offerte, 

Falls Sie ein Wiiteigentümer zu werben wünſchen, brauden Sie bloß Aktien zu laufen, 85.00 
per Stüd, welde Sie mit dem folgenden Subilriptions- Formular oder mittelft Brief beftellen fönnen. Fül— 
len Sie das Formular aus, unterzeichnen fie felber und jenden Sie es an die Golumbiabold 
Mining Go, 1135 Broadway, New Vork. 


FE Schicht kein Geld im Voraus. 
COLUMBIA GOLD MINING CO, 1135 Broadway, New Vork. 


Werte Herren : — 

Ich, der .Interzeichnete, erkläre hiermit, auf 
Minin ! h 
mir das Gertifitat zuzuſchicken. Gezeichnet : 
Name und Vorname .... 

Er ons nei. 


nn A 


Company zu fjubjtribieren zur Rate von f 


E. M. R. 


Columbia Gold 
ünf Dollars ($5.00) per Aktie, und bitte Sie, 


Wibsssans: se. 


RT — rar 


Man kann beutich jhreiben uud erwähne die „Menn. Rundſchau“. 





Puſhturo und Puſcheck's Ertal⸗ 
tungs⸗Kur 

ſind bereits im ganzen Lande Hausmittel 
eworden. Es nimmt heutzutage die 
Beute nicht lange, fich zu überzeugen, 
was da3 Beite ijt und beſonders bei jo 
wichtigen Sachen, wie Erkältungen und 
Krantheiten, bie Leib und Leben bedro- 
ben. In anderen Sachen kann man’ eis 
nen Fehler leicht ausgleichen. Hat man 
aber den einzigen Körper mit jchlechten 
Medizinen verdorben, jo fann man ben 
Schaden mit Geld nicht berechnen und 
ausgleichen. Puſhkuro und Puſcheck's Er- 
fältungstur werben allmählich in allen 
Apotheken eingeführt und fünnen in der 
Zwiſchenzeit für denjelben Preis von Dr. 
E. Puſcheck direkt bezogen werben. 


Für 833 eine Reife nach der Pacifi- 
ſchen Hüfte. 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
fenbahn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrpreije von Chicago nach Punkten in 
Colorado, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Tourijten - Schlaf- 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur 86. 
Perſönlich geleitete Erkurjionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Van 
adreſſiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, li}, 
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Ceberleiden 


Diele Leiden, wie Gelbſucht, Schlafloſigkeit, Unverdaulichkeit und 
andere Unregelmäßigfeiten des Körpers entipringen einer trägen Leber. 


Sterbefälle, 


Augsburger. — Am 19. Januar 
1903, nahe Berne, Adams Co., Ind., Rev. 
Chriftian Augsburger, im Alter von 81 
Jahren und 7 Monaten. Br. Augsbur- 
ger mwurbe geboren in Liberty Twp., 
Tioga Eo., Pa. Im Jahre 1859 trat er 
in den Ehejtand mit Barbara Liechty. 
Diejer Ehe entiproffen 7 Söhne und 7 
Töchter, wovon 12 Kinder noch am Leben 
find. Der Verftorbene Hinterläßt 16 En- 
kel und zwei find ihm borangegangen 
in die Ewigkeit. Ceit ben lebten 36 
Jahren ift der Verftorbene thätig gewe— 
fen als Diener am Wort, und obzwar 
auch er jeine Schwächen Hatte, ſehen wir 
doch, wenn wir zurücichauen, in dem Le- 
ben des lieben verftorbenen Bruders ein 
Mufter von wahrer Frömmigleit, welches 
jein tägliches Leben charalterifierte. In 
bejonderer Weiſe lag ihm das geiftliche 
Wohl jeiner Familie nahe, und fein ern- 
ſtes Leben, ſowie auch jein freubiges 
Ende werden einen manchen anjpornen 
borwärt3 zu dringen, dem vorgejtedten 
Biel, dem Kleinod, entgegen, welches bor- 
hält die Himmlifche Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu. Seine fterbliche Hülle 
wurde am 24. zu Grabe getragen, wo ſie 
ruhen wird, bis die Bofaune erjchallt und 
alle Toten auferftehen werden, wenn das 
Gterbliche wird anziehen die Unfterblich- 
feit und das Verwesliche die Unvermes- 
lichkeit und dem herrlichen Leib Chrifti 
gleich fein. 


Wohl dem, der Jeſum bei fich führt, 
Schließt ihn ins Herz hinein, 
Dem ift jein ganzes Thun geziert 
Und er fann jelig jein. 





Südliche Pandereien, 


bejonders in Virginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerffamfeit der nördlichen 
Harmer und Renter auf ſich. Das Land- 
bepartement der 


Sonthern Bailway 
und ber 


Mobile & Ohio Kailrond 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih— 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen jind fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den bejten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
to. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchiet. 


Man adrefjiere: 


CHASS. CHASE, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


J. F. OLSEN, 





Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 


Salenderpreife: 


1 Eremplar portofrei 
12 Exemplare 
25 
100 
100 
preß,nicht portofrei 
250 per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
500 per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


1000 
12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Bes 
ftellungen adreffiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 


$orni’s 





18. Februar 1908. 


Alpenkränter : Blutbeleber 


verfehlt felten, das träge Organ zu neuer Chätigfeit anzuregen und auf 


natürlihem Wege die Urſachen zu entfernen. 


Iſt feine Upothefermedizin. Wird uur 
durch £ofalslgenten oder vom Fabrikan⸗ 
ten direft verfauft. Um weitere Aus: 


Dr, Peter Fahrney, 
112-114 ©, Hoyne Ave., Chicago, 


funft wende man ſich an 











— — — 





Bei dem wechſelhaften Wetter 


kann man ſich, troß g 
Rheumatismus, 


enügender Kleidung, erkälten, und Catarrh, 
Haͤlsleiden, Reißen, Malaria, Neu: 


ralgia, Bronchitis und Entzündung der verſchiedenen Or- 
J zuziehen. Das Alles läßt fih heilen mit 


weht Ar 


eetrestsehll 
auung, wirft auf dieSchleimhäute und heilt Leber- und t 
Knoibelen zu haben oder von Dr. Puſcheck zu beziehen. Preis $1.00. 


Lindlay, Nebr. Ich war ſechs J 
ich hatte fieben ber beften Aerzte, aber fie 
be immer ſchlimmer. 


US 


KURO., 


abre leidend und habe bie ganze Zeit über geboftert, 
fonnten mir alle nicht helfen, im&egentheil ich wur⸗ 





aber ich wurde nicht bejjer. —f 
Zuletzt dachte ich, ich wollte auch] “-, 
Dr. vuſcheck's Mittel probieren, 
um doch Alles verjucht zu haben. 
Durch dieſes Mittel wurde ich 
befjer und befjer, biß ich heute 
wieber meine Arbeit thun Fann,t 
und bin ih Dr. Puſcheck, nebith 
Gott, reichlich dankbar. I in‘ 
meiner Familie haben wir ftet3 R 
bie beften Erfolge mit Puſcheck's R 
Mittel. Mit beſtem Gruß an 
alle Leſer. Wm. Roggom. 


PUSHKURO 


Hy das befte Nerven: und Blut: 
einigungmittel, heilt Schwä 
he, Schmerzen, regulirt bie Ber: 

Bieren-Reiden. Iſt in 








heilt alle Suften, 


Dann wandte ic) mid an allerhand jogenannte Patent-Mebizinen, 


“r 
.. 


Familie Wilhelm Noggom, 


Puſchechs Erküllungs-Kut (Cold Cure) Basrippealte @rfältungen und deren Fo!gen, u. follte fih Jedermann bies 


fes Mittels bei Erkaltungen bebienen. Preis 50 Cents. 





Aler briefliher Rath frei, ſchreibe an: 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller franken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


a Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 


Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 
Man hüte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei 


fungen, 
Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. Germanen: ges 
eilt burch Dotior 
line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauds. Konz 
ultationen perfönlid ober per Pat 

ebandlung und $2 Probeflajde 

fret. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven⸗Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, Gt. Vitus ai mwäde, en h 

Dr. R. 9. KRline, 2b, 981 Ar Str, Whilabel- 
phia. Gegründet 1871. 





Grand Canyon von Arizona, 


Ein Bud Darüber, Pan jende 50 Gt3. in 

Silber ober Marten 
an W. %. Blad, Gen. Paſſ. Agt., A. T. & S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Chicago, und er: 
halte ein Gr. diefes berühmten neuen Buches, be— 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
— des größten Naturwunders in der 

eli. 





Es find darin ſpezielle Artikel von Hamlin Gar: 
land, Chas. Dudley Warner, Joaquin Miller, John 
8. Stobdard, Mayor J. W. Powell, und andern be- 
rühmten Screibern; 124 Seiten mit \andlarte 
und Dedel in Karben und viel hübſchen Jluftra= 
—J Es verdient ein Plätzchen in jeder Biblio- 

et. 

Diefer Titane von Abgründen fann zu jeder Zeit 
bes Jahres beſucht werden auf einer Reife nad 
Galifornia über die Santa Fe Eiſenbahn. 


An der Santa Se. 





Gewünfht — Mehrere Perfonen von Gha: 
rakter und guten Muf, in jebem Staate eine 
(eine in biefem Guss) um ein jeit langer Zeit 
beftehendes und finanziell wohl gegründetes @e- 
IHäftshaus zu vertreten. Gehalt $21.00 wödent- 
lid und Grtraausgaben frei, weldes alles von ber 
zn ausbezahlt und zwar an jedem Mitt- 
wod. 0 ed notwendig fit, ftelt die Company aud 
nod Pferd uud Buggy. R* en, Man lege 
ein abreifiertes Gouvert bei. Golonial — 
Dearborn Str., Chicago, JU, 


DR.C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 


Der größte Teil des Pelz 
bedarf3 der Welt wird vom 
ruffiichen Reiche gededt. Die Jäger 
im europäijchen Rußland und in Si- 
birien erlegen jährlich 3,000,000 
Hermeline, 16,000,000 Zieſel und 
25,000,000 Eichhörnchen. 





Sat mid geheilt, wird Dig aud 
heilen, 


ch wurde 20 Jah. 
re behandelt und war 
10 Jahre blind gewe⸗ 
fen, bin 75 Zahre alt, 
Dr. Milbrandt, Eros 
well, Mich., hat in 3 
Monaten mein Au- 
nic wieder herge⸗ 
— ellt. Es machte mir 
— große Freude, daß ich 
Mrs. Anna Halder. meine Kinder und En- 
tel wieder jehen durfte. Mit Gruß, 
Mrs. Anna Halder, 
Battle Creek, Mich. 





